
Der Sprecher der Sudetendeut-
schen Volksgruppe und langjäh-
rige Europaabgeordnete Bernd 
Posselt hat gute Chancen, bei 
der Wahl am 26. Mai nächsten 
Jahres wieder ins Europäische 
Parlament zurückzukehren.

Bei einer CSU-Landesdele-
giertenversammlung letzten 

Samstag in der Münchener 
BMW-Welt setzte er sich in einer 
Kampfabstimmung gegen den 
unterfränkischen Bewerber, den 
Brüsseler Kommissionsbeamten 
Christian Staat, für Listenplatz 7 
durch. Die Mehrheit war deut-
lich: Posselt erhielt 195, Staat 80 
Stimmen. Damit gelang es Pos-
selt, der dem sehr kleinen CSU-
Bezirksverband München ange-
hört, der nur 22 von 300 Dele-
gierten stellt, zum sechsten Mal 
in 25 Jahren, große Flächen-Be-
zirksverbände in der Reihung 
zu überrunden. Dies verdankt 
er der Tatsache, daß er bayern-
weit durch intensive Veranstal-
tungstätigkeit und allgemein an-
erkannte Parlamentsarbeit über 
viele Unterstützer aus anderen 
Parteigliederungen verfügt und 
außerdem eine Reihe wichtiger 
Wählergruppen vertritt – von 
den Paneuropäern bis zu den Su-
detendeutschen, von den Ver-
triebenen und Aussiedlern ande-
rer Landsmannschaften bis hin 
zum Bereich der Kirchen und Re-
ligionsgemeinschaften. Rücken-

deckung erhielt er auch vom 
ehemaligen Schirmherrn des 
Vierten bayerischen Stam-
mes, Bundesinnenminister 
Horst Seehofer, und seinem 
Nachfolger, Ministerpräsi-
dent Markus Söder.

Das „Straubinger Tag-
blatt“ schilderte die Kampf-
abstimmung so: „Posselt, 
auch Sprecher der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft, 
setzte sich klar gegen seinen 
Mitbewerber durch. Er wolle 
sich mit seinem ,ganzen Le-
bendgewicht, das nicht un-
erheblich ist‘, für ein star-
kes, demokratisches Europa 
einsetzen ... Das Argument 
Staats, er wisse als Büroleiter 
von EU-Kommissar Günter 
Oettinger, wie Brüssel funk-
tioniert, zog hingegen nicht 
so stark.“ Die „Frankfurter 
Allgemeine Zeitung“ kom-
mentierte den Vorgang wie 
folgt: „Die Europawahl 2014 
war ein Mißerfolg für die CSU 
... weil sie schwankte zwischen 
Europa-Skepsis und -Freundlich-
keit.“ Diesmal glaube die Par-
tei, „daß allein die Aussicht dar-
auf, daß Weber Kommissionsprä-
sident werden könnte, sehr viele 
Wähler mobilisieren wird, auch 
solche, die sonst vielleicht nicht 
zur CSU neigen. Seehofer gab 
die Losung ,Fünf Abgeordnete 
plus X‘ aus. Einer, der davon pro-
fitieren könnte, ist Bernd Posselt. 

Er hatte 2014, auf Platz sechs ste-
hend, knapp den Einzug verpaßt 
– und sich seither trotzdem so 
ins Zeug gelegt, als wäre er noch 
Europaabgeordneter. Das war 
nur ein Grund, warum viele in 
der Partei wollten, daß er wieder 
auf einem aussichtsreichen Platz 
kandidiert. Ein anderer: daß Pos-
selt als Bundesvorsitzender der 
Sudetendeutschen Landsmann-
schaft den Vierten Stamm Bay-

erns vertritt. Weil aber auch die 
Unterfranken bedacht sein woll-
ten, gab es eine Kampfkandida-
tur um den siebten Listenplatz. 
Posselt setzte sich mit einem lei-
denschaftlichen Appell für ein 
starkes Europa durch. Wie habe 
Franz Josef Strauß gesagt: ,Wir 
werden nur dann Deutsche, Ita-
liener, Bayern, Franzosen, Polen 
bleiben können, wenn wir recht-
zeitig Europäer werden.‘“ So 

weit der Münchener „FAZ“-
Korrespondent Timo Frasch.

Zum Spitzenkandida-
ten der Christdemokraten 
auf europäischer und dann 
auf bayerischer Ebene wur-
de zuerst in Helsinki beim 
EVP-Kongreß und dann in 
München bei der CSU-De-
legiertenversammlung der 
46jährige Niederbayer Man-
fred Weber gewählt, der Mit-
glied der von Bernd Posselt 
geleiteten Paneuropa-Union 
Deutschland ist und auch 
schon als Redner bei Sude-
tendeutschen Tagen in Er-
scheinung trat. Der Stell-
vertretende CSU-Parteivor-
sitzende wurde nach seiner 
Bewerbungsrede mit minu-
tenlangem stehendem Beifall 
gefeiert.

Weber dankte den CSU-
Kollegen, die bisher dem Eu-
ropäischen Parlament ange-
hörten, und nannte in diesem 
Zusammenhang auch Bernd 

Posselt, der sich selbst nach Ver-
lust seines Mandates intensiv in 
die Straßburger Arbeit einge-
bracht habe. Er wandte sich ge-
gen den Bürokratismus und for-
derte, „Europa den Bürgern zu-
rückzugeben“. In einer Zeit, in 
der die europäische Einigung 
durch Nationalismus und Egois-
mus gefährdet sei, gelte es, die 
Europäischen Institutionen zu 
stärken und gleichzeitig zu de-

mokratisieren. Wer den europä-
ischen Kontinent mit seiner herr-
lichen Vielfalt an Sprachen, Kul-
turen, an Essen und Trinken im 
Flugzeug überquere, sehe, „daß 
in jeder Stadt und in fast jedem 
kleinen Weiler in der Mitte eine 
christliche Kirche steht als Aus-
druck dessen, was uns alle ver-
bindet.“ Diese Identität müsse 
„mit Stolz auch in die Zukunft 
geführt werden, zumal sie die 
Grundlage der Sozialen Markt-
wirtschaft und der menschlichen 
Freiheit – einschließlich der 
Freiheit von Presse und Religio-
nen – ist“.

Aller Voraussicht nach wird 
Weber nach der Europawahl ent-
weder Präsident der Europä-
ischen Kommission oder zumin-
dest EU-Kommissar. Damit würde 
ein weiterer Platz der CSU-Eu-
ropaliste für die Mitgliedschaft 
im Straßburger Haus „ziehen“. 
Deshalb räumen Parteistrategen 
auch den auf den Plätzen 8 und 
9 Gereihten durchaus Chancen 
ein. Unter den Kandidaten, die 
zwar kein Mandat erringen dürf-
ten, aber durch ihre Bereitschaft, 
auf der Liste zu stehen, und 
durch ihren Wahlkampfeinsatz 
wesentlich zu einer lebendigen 
europäischen Demokratie beitra-
gen, befindet sich auch Andreas 
Schmalcz, Münchener UdV-Be-
zirksvorsitzender und Mitarbei-
ter der SL-Bundesgeschäftsstel-
le.� pe
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� Die Ost- und Mitteldeutsche Vereinigung von CDU und CSU tagte in Berlin

EU als Heimat der Heimaten

� Babiš übersteht Abstimmung ohne Koalitionspartner

Was heißt hier Vertrauen?

Hoher Besuch: Auf Einladung der Sudetendeutschen Heimatpflege kam der Beauftragte der Bundesregierung 
für Aussiedlerfragen und nationale Minderheiten sowie BdV-Präsident Professor Dr. Bernd Fabritius zum letz-

ten Teil der Vortragsreihe „Ende und Anfang – Schicksalsjahre böhmischer Geschichte“ über den Prager Frühling 
1968 von Professor Dr. Stefan Samerski (links). Daneben: Barbara Gießmann, Generalsekretärin der Sudetendeut-
schen Akademie der Wissenschaften und Künste, SL-Bundesgeschäftsführer Christoph Lippert, Dr. Bernd Fabriti-
us, die tschechische Generalkonsulin in München, Kristina Larischová, Heimatpflegerin Dr. Zuzana Finger, Lothar 
Palsa von der Ackermann-Gemeinde und deren Bundesgeschäftsführer Matthias Dörr, Volkmar Halbleib, Stellver-
tretender Vorsitzender der SPD-Fraktion im Bayerischen Landtag, und die ungarische Konsulin Krisztina Spiller. 
Bericht auf Þ Seite 7.� Bild: Susanne Habel

� Kampfabstimmung in München

Aussichtsreicher Listenplatz für Bernd Posselt

Auf dem spannenden Weg der 
CDU zu einem/einer neuen 
Bundesvorsitzenden gab es am 
16. November eine Zwischensta-
tion bei der Ost- und Mitteldeut-
schen Vereinigung von CDU 
und CSU (OMV) – Union der 
Vertriebenen und Flüchtlinge –
in Berlin.

Auf einer außerordentlichen 
Bundesversammlung, die 

unter dem Leitwort „Wahrheit 
und Verständigung – Funda-
mente Europas“ traditionell im 
Berliner Konrad-Adenauer-Haus 
stattfand, bekamen die Dele-

gierten und der OMV-Bundes-
vorstand die Gelegenheit, die 
politischen Leitlinien und Zu-
kunftspläne der drei derzeit aus-
sichtsreichen Kandidaten für den 
Parteivorsitz – Annegret Kramp-
Karrenbauer, Friedrich Merz und 
Jens Spahn – von ihnen selbst 
zu hören und im offenen Aus-
tausch Fragen über aktuelle An-
liegen der deutschen Heimatver-
triebenen und Spätaussiedler in 
der OMV zu erörtern.

Der OMV-Bundesvorsitzen
de Egon Primas MdL umriß eini-
ge der Themenkomplexe, die be-
reits im Vorfeld breite Resonanz 

unter den Delegierten gefunden 
hatten. Dazu zählten aus verei-
nigungsspezifischer Sicht etwa 
Stand und Perspektiven der Ver-
triebenen-Kulturarbeit nach § 96 
des Bundesvertriebenen- und 
Flüchtlingsgesetzes (BVFG), die 
Würdigung des Beitrages der 
Vertriebenen und ihrer Verbän-
de zur Deutschen Einheit, die 
Beseitigung der in Europa noch 
geltenden Unrechtsdekrete oder 
das akute Problem der Altersar-
mut von Spätaussiedlern. Aber 
auch nach allgemeinen Themen 
wie der Mitgliederbeteiligung an  
� Bitte umblättern

Am vergangenen Freitag mußte 
sich die Regierung von Premier 
Andrej Babiš in der Abgeordne-
tenkammer des tschechischen 
Parlaments einer Vertrauensab-
stimmung stellen. Die Oppositi-
onsparteien ODS, KDU-ČSL, Pi-
raten, SPD (Okamura), TOP 09 
und STAN (Bürgermeister und 
Unabhängige) bekamen nur 92 
Stimmen zusammen. 101 wären 
für ein Mißtrauensvotum nötig 
gewesen

Babišs Bewegung ANO und 
die KSČM (Kommunisten) 

stimmten für die Regierung, wäh-
rend die Abgeordneten des Ko-
alitionspartners ČSSD (Sozialde-
mokraten) den Saal verließen – 
wofür sie in den Medien häufig 
kritisiert wurden. Doch ihr Ver-
halten wurde auch vielfach damit 
erklärt, daß ANO, würde die Ko-
alition scheitern, fähig wäre, die 
extremistische SPD von Tomio 
Okamura als Koalitionspartner 
heranzuziehen. Damit wären die 
Sozialdemokraten zu einer Op-
positionsrolle verurteilt. Disku-
tiert wird auch, ob die Partei das 
überleben würde.

Von Premier Andrej Babiš und 
Staatspräsident Miloš Zeman 
erntete diese Bemühung der Op-
position verächtliche Kommenta-
re. Manche Journalisten beschei-
nigten der Aktion eine schlech-
te Vorbereitung. Andere hoben 
auch andere Ursachen hervor: 
Die seit 2012/13 praktizierte Di-

rektwahl des Staatsoberhaup-
tes gehöre ebenfalls zu den Pro-
blemen des Landes. Diese Ver-
fassungsänderung erzeuge ein 
zweites Machtzentrum im Lan-
de, ohne gleichzeitig Kontroll-
mechanismen eingeführt zu 
haben. Der Staatspräsident ge-
nießt in der Tat mit Wonne 
schon sechs Jahre die Möglich-
keit, Sand ins Getriebe der Exe-
kutive zu streuen. Die Oppositi-
on hatte die Vertrauensfrage mit 
mißbräuchlicher Inanspruchnah-
me von EU-Mitteln zur Finan-
zierung des Babiš-Hotelprojekts 
„Storchennest“ begründet – wir 
haben mehrfach berichtet, auch 
über die bereits erfolgte Rück-
zahlung des Geldes. Die Red-
ner aus der Opposition hoben in 
der Abgeordnetenkammer die 
laufenden Ermittlungen gegen 
Babiš hervor und verlangten, daß 
er bis zur Beendigung des Ge-
richtsverfahrens auf seine Funk-
tion verzichte. Das lehnt er ab, 
und nach der gewonnenen Ver-
trauensabstimmung fühlt er sich 
gestärkt.

Das gestärkte Duo an der Spit-
ze des Landes entwickelte gleich 
weitere Schritte. Der Staatspräsi-
dent fuhr zu einem mehrtägigen 
Besuch nach Israel (➝ Seite 2), 
wo er herzlich empfangen wurde. 
Er will durch diesen Besuch auch 
erreichen, endlich vom USA-Prä-
sidenten – seinem Vorbild – 
nach Washington eingeladen zu 
werden. In Jerusalem eröffnete 

Zeman ein Tschechisches Kultur-
zentrum, das als erster Schritt des 
Umzuges auch der Botschaft aus 
Tel Aviv verstanden wird. Er will 
Donald Trump beeindrucken, in-
dem er ihn nachahmt. In einem 
Interview kritisierte Zeman zu-
dem den neuen Außenminister 
Tomáš Petříček, der in der Frage 
des Umzugs der Botschaft nach 
Jerusalem die zurückhalten-
de europäische Position vertritt. 
Petříček bezeichnete er als „Ma-
rionette von Miroslav Poche“ 
(ČSSD), den er nicht als Außen-
minister akzeptierte (wir berich-
teten mehrfach). Auch Andrej 
Babiš kritisierte Petříček, weil 
dieser ähnlich wie die parlamen-
tarische Opposition in einer Re-
de vor der ČSSD-Parteiführung 
befürwortet hatte, daß Babiš wäh-
rend der Ermittlungen auf den 
Posten des Regierungschefs ver-
zichten solle.

Babiš fuhr nach der überstan-
denen Vertrauensabstimmung 
nach Bayern, wo er BMW in Mün-
chen und Siemens in Amberg 
besuchte, Gespräche mit Wirt-
schaftsgrößen führte, aber nicht 
mit Politikern. „Mehr Unterneh-
mer als Politiker“ kommentier-
te die „Süddeutsche Zeitung“. 
Wenn man genau hinschaut, ver-
sucht er mit solchen Aktionen, 
der Ostorientierung des Staats-
präsidenten gegenzusteuern.

Petříček bezog auch nach der 
offen rechtswidrigen Aktion Ruß- 
� Bitte umblättern

Vier Sudetendeutsche bei der Landesdelegiertenversammlung der CSU in München: 
Stephan Mayer MdB, Parlamentarischer Staatssekretär beim Bundesminister des 
Innern, für Bau und Heimat, Sylvia Stierstorfer MdL, kommissarische Beauftragte 
der Bayerischen Staatsregierung für Aussiedler und Vertriebene, Volksgruppenspre-
cher Bernd Posselt und Steffen Hörtler, Landesobmann und Stellvertretender Bun-
desvorsitzender der SL. 



der CDU-Wahlkampfprogram-
ma tik oder sogar an Koalitions-
verträgen, der Positionierung zur 
Finanzlage in der EU, der Schutz 
des deutschen und europäischen 
Marktes vor unlauterer Einfl uß-
nahme oder der Bewertung des 
UNO-Migrationspaktes und den 
logistischen Folgen der Flücht-
lingsaufnahme war gefragt wor-
den. „Die Vielfalt der Fragen 
zeigt die Vielfalt der Einsatzfel-
der unserer engagierten Mitglie-
der“, so Primas. 

Die drei Kandidaten began-
nen ihre Ausführungen mit einer 
Würdigung der OMV und ihrer 
Arbeit. Die OMV sei als Vereini-
gung einzigartig in der Parteien-
landschaft und somit ein Schmuck 
für CDU und CSU. Die innerpar-
teiliche Debatte kann hier nicht 
dargestellt werden – nur soviel:

Kramp-Karrenbauer kenn-
zeichnete die CDU als „Partei 
der inneren Sicherheit“. Dies ha-
be auch etwas mit dem Schicksal 
der deutschen Heimatvertriebe-
nen zu tun, denn mit dem Zweiten 
Weltkrieg und der Nachkriegs-
zeit seien Erinnerungen und Leh-
ren verbunden, die es dauerhaft 
zu bewahren gelte. Eng damit zu-
sammen hänge zudem die Frage, 
wie wir in Deutschland zusam-
menleben wollten. Eigene Werte 
und Regeln müßten selbstbewußt 
vertreten werden. Dazu gehö-
re das christliche Menschenbild. 
Stets müsse man Menschen vor-
urteilsfrei danach beurteilen, 
was sie in die Gemeinschaft ein-
zubringen bereit seien. Daß dies 
gelingen könne, habe sie selbst 
im Saarland im Zuge der Integra-
tion der Deutschen aus Rußland 
erlebt.

Merz begann seine Vorstel-
lung mit einem biographischen 
Detail: Sein Vater stamme aus 
Breslau, und schon 1974 habe er 
die Stadt gemeinsam mit seinen 
Eltern zum ersten Mal besucht. 
Daher fühle er sich den durch die 
OMV vertretenen Schicksalen 
sehr verbunden. Den Blick auf 
die Gegenwart verband er mit ei-
nem inhaltlichen Zitat des in Kö-
nigsberg geborenen Historikers 
Heinrich August Winkler. Dieser 
habe erklärt, Deutschland befi n-
de sich in einem Kulturkampf um 
die freie, offene und liberale Ge-
sellschaft – leider mit offenem 
Ausgang. Für die CDU sei es da-

her wichtig, die Kraft der Mitte 
zu bleiben und nach den Seiten 
hin wieder integrativer zu wir-
ken. Auch wertkonservative The-
men und der Wunsch nach ei-
nem Nationalstaat, der innerhalb 
einer starken EU seine Bedeu-
tung behalte, seien in der Partei 
zu Hause. 

Spahn stellte den grenzüber-
schreitenden verständigungs-
politischen Einsatz, wie ihn die 
deutschen Heimatvertriebenen 
und Spätaussiedlern leisteten, 
an den Beginn seiner Ausführun-
gen. Die einzelnen Länder Euro-
pas seien von der Geschichte un-
terschiedlich geprägt worden. 
Auch heute noch gebe es daher 
Unterschiede im Denken und 
in der Lebenswirklichkeit zwi-
schen West-, Mittel- und Osteu-
ropa. Mit ihren engen Kontak-
ten in die Heimatgebiete gelinge 
es den Vertriebenen, einerseits 
in Deutsch-
land für diese 
unterschied-
lichen Denk-
weisen und ih-
re Ursachen zu 
sensibilisieren 
und anderer-
seits den Be-
wohnern der 
Nachbarlän-
der deutsche 
Sichtweisen zu 
vermitteln. Die 
CDU stehe für 
eine lösungs-
orientierte Po-
litik, mit deren konsequenter 
Umsetzung Vertrauen und Wäh-
ler zurückgewonnen und popu-
listische Kräfte überfl üssig ge-
macht werden könnten. 

Im Frageteil konnten aus zeit-
lichen Gründen nur Themen der 
OMV und aus angrenzenden Be-
reichen bedacht werden. Der Fra-
ge nach der Aufhebung von Un-
rechtsdekreten wie den Beneš-
Dekreten, wie es der BdV in 
diesem Jahr beim Tag der Heimat 
erneut gefordert hatte, begegne-
ten die Kandidaten argumentativ 
ähnlich und plädierten für einen 
„Wandel durch Annäherung“. 
Klare Standpunkte müsse es 
hierzu seitens der Bundesrepu-
blik geben, die eine Ablehnung 
solcher Dekrete betonten, jedoch 
nicht das Gespräch und die An-
näherung behinderten. Organi-

sationen wie die OMV seien aber 
in der Pfl icht, die offenen Fragen 
in einem solchen Wandel nicht in 
Vergessenheit geraten zu lassen.

Bundesvorsitzender Egon Pri-
mas dankte den Kandidaten für 
die Möglichkeit zur Meinungs-
bildung im Hinblick auf die Wah-
len beim CDU-Parteitag in Ham-
burg und überreichte allen drei-
en mit Nordhäuser Doppelkorn 
und Königsberger Marzipan 
„Zielwasser aus Mitteldeutsch-
land und Leckereien aus Ost-
preußen“ für die heiße Phase ih-
rer Kandidatur.

Mit einer frühen Einstim-
mung auf das Europawahljahr 
2019 ging es im zweiten Teil der 
Tagung weiter. Der Vorsitzen-
de der Union der Vertriebenen 
und Aussiedler (UdV) der CSU, 
der langjährige Europaabge-
ordnete Bernd Posselt, zugleich 
Sprecher der Sudetendeutschen 

Volksgruppe, 
hielt eine lei-
denschaftliche 
Rede zur aktu-
ellen Situation 
in Europa, aus 
der von Anfang 
bis Ende deut-
lich wurde, wie 
lohnend und 
notwendig der 
Einsatz für Eu-
ropa auch in 
Zukunft ist.

„Wir sind 
die Haupt-
leidtragenden 

dessen, daß es vor 70, 80 Jahren 
kein Europa gegeben hat.“ Pos-
selt verlieh damit seiner Über-
zeugung Ausdruck, daß etwa der 
Zweite Weltkrieg oder Flucht 
und Vertreibung im heutigen 
Europa nicht mehr denkbar sei-
en. Diese Überzeugung begrün-
dete er aber nicht nur mit dem 
Blick zurück, sondern ebenso mit 
einem Gegenwartsbezug: Ge-
gen autokratische und diktato-
rische Tendenzen weltweit hel-
fe nur das größte Erfolgsmodell 
der Nachkriegsgeschichte, so 
Posselt. Die Vielfalt der Kultu-
ren und Sprachen in Europa, die 
doch durch gemeinsame Klam-
mern wie Christentum, Huma-
nismus und Demokratie zusam-
mengehalten werde, sei ein Ge-
schenk und habe ein besonderes 
Menschenbild, kulturelle Ver-

trautheit und eine große Heimat-
verbundenheit hervorgebracht. 

Europa sei eine „Heimat der 
Heimaten“ zitierte Posselt den 
damaligen tschechischen Staats-
präsidenten Václav Havel und 
ließ einen Exkurs über die „Re-
naissance des Heimatbegrif-
fes“ folgen. Diese sei mit gro-
ßen Chancen verbunden und 
auch ein Verdienst der konse-
quenten Arbeit der Vertriebe-
nen, Spätaussiedler und ihrer 
Verbände, die über Jahrzehn-
te für ihren Einsatz für die Hei-
mat „bespuckt und als Revanchi-
sten beschimpft“ worden seien. 
Heute gelte es, das gemeinsame 
Erbe grenzüberschreitend nicht 
nur zu bewahren, sondern in den 
Formen der Zeit weiterzuentwik-
keln. Jugendarbeit und entspre-
chende Förderung wie etwa über 
die Auslobung von Förderprei-
sen seien dazu notwendig. 

In einer abschließenden politi-
schen Bemerkung würdigte Pos-
selt den auf dem Kongreß der 
Europäischen Volkspartei zum 
Spitzenkandidaten für die Euro-
pawahl gewählten CSU-Mann 
Manfred Weber als „herausra-
genden Politiker“. Im Zuge die-
ser Kandidatur eines deutschen 
Politikers könne sich der Fo-
kus verstärkt auf die OMV und 
die UdV richten, denn, so Pos-
selt: „Wir sind die eigentlichen 
 Euro pa-Arbeitsgemeinschaften 
der Unionsparteien.“

Im formalen Teil der OMV-
Bundesversammlung verab-
schiedeten die Delegierten eine 
Satzungsänderung, die der Bun-
desvorstand eingebracht hat-
te. Dazu gehört eine deutliche-
re Wertschätzung der Aussied-
ler und Spätaussiedler sowie der 
deutschen Volksgruppen im Sat-
zungstext. Seit vielen Jahrzehn-
ten hat der Einsatz für die Anlie-
gen der Aussiedler und Spätaus-
siedler eine große Bedeutung für 
die Arbeit der OMV auf sämtli-
chen Gliederungsebenen. Ähn-
lich gilt dies auch für die Kontak-
te zu den deutschen Volksgrup-
pen im östlichen Europa, deren 
Interessen die OMV innerhalb 
der Unionsparteien mit vertritt. 
Diese organisch gewachsene, 
auch zukünftig wichtige Zusam-
menarbeit konnte jetzt in der Sat-
zung sichtbar gemacht werden.

 Marc-Pawel Halatsch/hf
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Unterwegs auf der Suche nach der deutschen oder bayerischen 
Gastlichkeit in der böhmischen Hauptstadt erinnerte Peter Bar-

ton, der Leiter des Sudetendeutschen Büros, an eine Gaststätte, die 
nach 1990 im Hinterhaus eines modernen Bürokomplexes in der Nä-
he das Nationalmuseums existiert habe. Die wichtige Straße, in der 
sich diese Gaststätte einst befunden habe, sei oft iumbenannt wor-
den: Vor 1918 habe sie Jungmannstraße/Jungmannova geheißen, in 
der Ersten Tschechoslowakischen Republik Fochova nach dem fran-
zösischen Marschall Ferdinand Foch, ab 1939 Schwerinstraße und 
seit 1945 bis heute Vinohradská, was an den Prager Stadtteil Königli-
che Weinberge (Vino hrady) erinnern solle. Der Betreiber des Restau-
rants mit Nürnberger Spezialitäten sei tatsächlich ein Nürnberger Un-
ternehmer und Nostalgiker gewesen. Zeitzeugen erinnerten sich noch 
heute daran, daß dieses Lokal fast immer leer gewesen sei. „Ende der 
neunziger Jahre kam das Ende für diesen gastronomischen Versuch 
– obwohl Würstchen nach Nürnberger Art bis heute in der Tschechi-
schen Republik hergestellt, verkauft und gern gegessen werden.“

AUS DER ARBEIT DES PRAGER BÜROS

❯ Der Borkenkäfer in den tschechischen Wäldern

Hilferuf
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Was heißt hier ...
PRAGER SPITZEN

Dieses Projekt wird aus Mitteln des 
Baye rischen Staatsministeriums für Fa-
milie, Arbeit und Soziales gefördert.
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Die EU als Heimat der Heimaten

Im Prager Landwirschaftsmini-
sterium werden die diesjährigen 
Schäden durch den Borkenkäfer 
ausgewertet. Besonders betrof-
fen ist der Böhmerwald.

Man hört, daß das geschlage-
ne Holz ein noch nicht ge-

kanntes Ausmaß erreicht hat und 
im nächsten Jahr noch mehr wer-
den dürfte. Dabei argumentiert 
das Ministerium mit den Wor-
ten des Stellvertretenden Mini-
sters Patrik Mlynář sehr techno-
kratisch und schiebt ökologische 
Perspektiven beiseite.

Die letzten Studien, die bele-
gen, daß die Wälder sich spon-
tan erneuern und dann gemischt 
und gegen Schäden durch den 
Borkenkäfer resistenter sind (wir 

haben berichtet), werden auf der 
Ebene der Verbände und des 
Ministeriums nicht berücksich-
tigt. Der Direktor des Instituts 
für wirtschaftliche Gestaltung 
der Wälder, Jaromír Vašíček, be-
tont, daß der Zustand der tsche-
chischen Wälder sich heuer wei-
ter verschlechtert habe, wobei le-
diglich 78 Prozent unverändert 
geblieben seien.

Das Volumen des geschlage-
nen Holzes ist kaum zu vermark-
ten, und der Ertrag der Forstwirt-
schaft des Staatsbetriebes Wäl-
der der Tschechischen Republik, 
aber auch der privaten Wälder, 
sinkt. Die Verbände der Forst-
wirtschaft rufen nach Hilfe von 
der Europäischen Union.

 Jaroslav Šonka

lands in der Meerenge von 
Kertsch zwischen dem Schwar-
zen und dem Asowschen Meer, 
bei dem ukrainische Schiffe und 
Soldaten beschädigt, verletzt 
und festgesetzt wurden, eine ein-
deutig europäische Position. Das 
macht ihn für die Kommunisten 
und den Staatspräsidenten er-

neut verdächtig. Mag sein, daß 
die Koalition trotz der überstan-
denen Vertrauensabstimmung 
nicht lange hält. Es gibt sogar 
schon Forderungen nach Neu-
wahlen. Diese könnten, so hört 
man, mit der Europawahl im Mai 
des nächsten Jahres stattfi nden.
 Jaroslav Šonka

Staatspräsident
lobt Kanzlerin

Staatspräsident Miloš Zeman 
unterstützt Bundeskanzlerin 

Angela Merkel moralisch. Er tei-
le ihre Ansicht, daß Rußland und 
die Ukraine zu einer Mäßigung 
fi nden sollten, so Zeman. Merkel 
könne eine gute Mittlerin zwi-
schen den verfeindeten Staaten 
sein. Er wünsche ihrer Mission 
vollen Erfolg. Seit dem Wochen-
ende eskaliert zwischen Ruß-
land und der Ukraine ein Kon-
fl ikt um die Schiffahrt im Asow-
schen Meer.

Premier bereist
Wien und Bayern

Premier Andrej Babiš (ANO) 
stattete Wien am Samstag-

abend einen Kurzbesuch ab. Mit 
Bundeskanzler Sebastian Kurz, 
Finanzminister Hartwig Löger 
und Nationalratspräsident Wolf-
gang Sobotka sprach er über den 
österreichischen EU-Ratsvorsitz, 
den „Brexit“ sowie die bilatera-
len Beziehungen. Zuvor war er 
in Bayern, wo er allerdings keine 
Politiker traf. Vielmehr besich-
tigte er das BMW in München 
und Siemens in Amberg. Im Mit-
telpunkt des Besuches stand das 
Thema „Industrie 4.0“.

Botschaft zieht
nach Jerusalem

Am Montag versprach Staats-
präsident Miloš Zeman in 

seiner Rede im israelischen Par-
lament, er werde alles unterneh-
men, um die tschechische Bot-
schaft von Tel Aviv nach Jerusa-
lem zu verlegen. Israels Premier 
Benjamin Netanjahu hatte zuvor 
die Tschechische Republik den 
„besten Freund Israels in Euro-
pa“ genannt. Zeman ist der er-
ste tschechische Politiker, der ei-
ne Rede in der Knesset hielt. Am 
Dienstag eröffnete er das Tsche-
chische Haus in Jerusalem.

Polizei fi lzt 
Ministerium

Die Abteilung für organisier-
tes Verbrechen der Polizei 

führte eine Razzia im Ministe-
rium für Regionalentwicklung 
durch. Ersten Aussagen zufolge 
stehen Aufträge der staatlichen 
Tourismus-Agentur Czech Tou-
rism in Hintergrund der Razzia. 
Man wolle sich zu diesem Zeit-
punkt nicht äußern, teilte das von 

Klára Dostálová (parteilos, für 
ANO) geführte Ministerium.

Regisseur für
„Holzfällen“ geehrt

Regisseur Jan Mikulášek wur-
de für die Inszenierung des 

Stücks „Holzfällen“ von dem 
Österreicher Thomas Bernhard 
mit dem Preis der Theaterzeitung 
„Divadelní noviny“ ausgezeich-
net worden. Das Stück wird im 
Prager Theater am Geländer auf-
geführt. Das Prager Theaterfe-
stival deutscher Sprache verleiht 
seinen Preis jedes Jahr für die be-
ste tschechische Inszenierung ei-
nes deutschen Stückes.

Trambahnen 
kommen zurück

Prag plant, daß Straßenbah-
nen wieder den Wenzelsplatz 

entlangfahren. Der neue Stadtrat 
beauftragte die Verkehrsbetriebe 
mit den Vorbereitungen. Ziel ist, 
daß bis in vier Jahren erneut Stra-
ßenbahnen zwischen dem Wen-
zelsplatz und der Straße Vino-
hradská verkehren. In einem 
weiteren Schritt wird zudem ei-
ne Querverbindung zum Haupt-
bahnhof erwogen.

Christbaum stammt
aus Ringelshain

In Ringelshain bei Reichenberg 
wurde am Sonntag der Baum für 

den Weihnachtsmarkt auf dem 
Altstädter Ring gefällt. Die Fich-
te ist 23 Meter hoch und wuchs 
dort 61 Jahre lang im Garten ei-
nes Familienhauses. Sie wurde 
aus 30 Bäumen ausgewählt, die 
die Öffentlichkeit vorgeschlagen 
hatte. Die Fichte kam Diensta-
gnacht an. Am 1. Dezember wer-
den die Lichter feierlich entzün-
det und der Weihnachtsmarkt er-
öffnet. Er dauert bis 6. Januar.

Ist Karel Gott wieder
gesund?

Karel Gott, Prags „Goldene 
Stimme“, wurde nach knapp 

einer Woche aus dem Kranken-
haus entlassen. Dies gab seine 
Sprecherin bekannt. Die näch-
sten Tage werde er sich noch 
ausruhen müssen. Gott war 
von seiner Frau Ivana mit einer 
Atemwegsentzündung in die 
Universitätsklinik gebracht wor-
den. Er soll mehr als 30 Millionen 
Tonträger verkauft haben.

Der UdV-Vorsitzende aus Bayern 
und CSU-Europapolitiker Bernd 
Posselt. Bild: OMV



Die kroatische Insel Rab in der 
Adria war bereits im 19. Jahr-
hundert wegen ihres Klimas 
bekannt und beliebt. Die Stadt 
Rab war bis 1828 Sitz eines Bi-
schofs und hat neben dem ro-
manischen Dom drei weitere 
Kirchen. Nördlich der Stadt, in 
Kampor, liegt das alte Franzis-
kanerkloster der heiligen Eufe-
mia mit einem Kreuzgang, wert-
vollen Altargemälden aus der 
Renaissance und einer Biblio-
thek mit Inkunabeln und alten 
lateinischen und glagolitischen 
Handschriften. Im letzten Vier-
tel des 20. Jahrhunderts wurde 
das Kloster über Nacht bekannt, 
als kroatische Kunsthistoriker 
dort einen Franziskanerbruder 
„entdeckten“, der seit 1967 im 
Kloster diente und malte: Bru-
der Ambroz Testen aus Mengeš 
bei Kamnik (Stein) in Slowenien.

Ich kannte das Kloster seit 1966, 
denn der damalige Dozent 

an der Philosophisch-Theologi-
schen Hochschule in Königstein, 
Adolf Hampel 
aus Klein Herr-
litz bei Troppau, 
hatte mit Jugend-
lichen der Jun-
gen Aktion der 
Ackermann-Ge-
meinde in Hes-
sen mitgeholfen, 
das Kloster zu re-
novieren, und wir 
hatten dort Ta-
gungen und Se-
minare abgehal-
ten, zunächst mit 
der Jungen Akti-
on, dann mit Stu-
denten aus Kö-
nigstein, später 
auch mit Studen-
ten aus Augsburg 
und Gießen.

Als Bruder 
Ambroz 1967 als 
70jähriger nach 
langen Diensten 
in verschiedenen 
Klöstern von sei-
nem Provinzial 
nach Kampor ver-
setzt wurde, führ-
te er die Gäste 
durch das kleine 
Museum und die 
Bibliothek, da er 
auch Deutsch und 
Italienisch sprach. 
Wer länger im Kloster weilte, er-
fuhr bald, daß Bruder Ambroz 
malte. Da manche Malfarben in 
Jugoslawien von minderer Qua-
lität waren, bat er Gäste, die wie-
derkommen wollten, sie mögen 
ihm Farben mitbringen. Ich war 
lange bei ihm, denn er zeigte mir 
Handschriften und alte Bücher, 

die mein Interesse weckten. Und 
er erzählte von seiner Kindheit 
in Slowenien, von seiner Militär-
zeit als österreichischer Soldat 
im Ersten Weltkrieg, vom Eintritt 
1913 ins Kloster in Zadar und sei-
ner Zeit als Ordensbruder in den 
Klöstern Košljun auf der Insel 
Krk, dann als Soldat in Tirol, der 
Steiermark und in Tetschen an 
der Elbe. Er machte keinen Hehl 
daraus, daß er desertiert war 
und erst wieder 1920 in Dubrov-
nik den Weg in den Orden fand. 
Er erzählte von seiner Arbeit in 
Garten und Küche, sowie in der 
Wachszieherei des Klosters. Die 
Kerzen bemalte er mit Ölfarben, 
wenn er Zeit fand. Weil die Gläu-
bigen seine Bilder schön fanden, 
versorgte ihn sein Ordensoberer 
mit Farben. 

Weitere Ordensstationen wa-
ren Cavtat und Orebić, wo Gä-
ste auf ihn aufmerksam wur-
den. Bruder Ambroz malte nun 
auch Wandbilder, aber die Tem-
pera blätterte bald ab. In Dubro-
vnik malte er Katafalke und ei-

ne Krippe, dann 
folgten die Klö-
ster Kuna und 
Krapanj, wo er 
von 1939 bis 1961 
blieb. Im Zweiten 
Weltkrieg wurde 
er von den Deut-
schen interniert, 
da er mit den Par-
tisanen sympa-
thisierte. Über 
Orebić kam er 
1967 nach Kam-
por, wo er erst-
mals von sei-
nem Guardian 
als Künstler aner-
kannt wurde. Bru-
der Ambroz be-
richtete, daß viele 
seiner Zeichnun-
gen in Krapanj 
als Abfall entsorgt 
worden seien, daß 
die Kinder dar-
aus Drachen ge-
macht hätten und 
er viele Bilder ver-
schenkt habe.

1981 kam der 
Durchbruch, als 
ihn kroatische 
Kunsthistori-
ker entdeckten. 
Es gab eine er-
ste Ausstellung 

im Kloster Kampor, dann folg-
ten Ausstellungen in Hvar und 
in seiner Geburtsstadt Mengeš, 
ebenfalls in Zagreb. Auch in Bre-
men gab es 1984 Ausstellungen 
und nach seinem Tod in Split, 
Bad Reichenhall, Trogir, Wies-
baden und anderen Orten. Vie-
le Zeitungen wie „Start“, „Delo“ 

und „Slobod-
na Dalmacija“, 
Kirchenzeitun-
gen wie „Veri-
tas“ und „Glas 
Koncila“, auch 
die Kataloge 
der Ausstel-
lungen und ein 
erster Film be-
richteten aus-
führlich über 
den „kroati-
schen Cha
gall“. Der Ver-
lag Kršćanska 
sadašnjost 
widmete ihm 
einen Bildband 
und verbreite-
te seine Werke 
als Postkarten. 

„Es ist sehr 
schade – ob-
wohl es gleich-
zeitig ein Ge-
winn ist – daß 
Bruder Am-
broz mit un-

glaublich bescheidenen Mitteln 
gearbeitet hat: hier ein Stück 
Pappe, dort eine weggeworfene 
Seite aus einer Schulkladde. Das 
war häufig sein Material. Frater 
Ambroz ist in seinem innersten 
Wesen einfach und bescheiden. 
Darum hat es ihn in seiner Arbeit 
nicht gestört, daß er keine Hoch-
schule absolvierte, daß er kein 
gut eingerichtetes Atelier hat-
te, daß er keine schmeichelhaf-
ten Kritiken bekam und am aller-
wenigsten, daß er keine finanzi-
elle Rücklage hatte.“ So schrieb 
Bernandin Škunca unter dem Ti-
tel „Izložbe fra Ambroza Teste-
na“ 1981 in der Kirchenzeitung 
„Veritas“.

Kritiken, und zwar positive, 
bekam Bruder Ambroz, als er 
schon mehr als 80 Jahre alt war. 
Sie waren nicht schmeichelhaft, 
sondern sprachen vom „moder-
nen expressionistischen Schaf-
fen und Erlebniskontrasten ... de-
ren Gewalt er mehr intuitiv als 
professionell auch durchdacht zu 
Papier bringt“. So urteilte Elena 
Cvetkova unter dem Titel „Testen 
– die Entdeckung eines Malers“ 
im „Većernji list“ am 29. Juli 
1981. Vinko Srhoj sprach in „Slo-
bodna Dalmacija“ vom Werk des 
klösterlichen Symbolismus.

Über den Film „Ambroz Te-
sten“ urteilt Mladenka Šolman: 
„Was außerhalb der unverhoff-
ten, spektakulären Entdeckung 
einer außerordentlich interessan-

ten geistigen 
und künstleri-
schen Persön-
lichkeit im Fal-
le von Bruder 
Ambroz Testen 
am meisten be-
eindruckt, ist 
die Tatsache, 
daß wir in sei-
nem Werk und 
den biblischen 
Motiven, die er 
interpretiert, 
ein so beton-
tes existenti-
elles Substrat 
finden, in dem 
ein Ausgleich 
zwischen dem 
Göttlichen und 
dem Mensch-
lichen herge-
stellt ist. Ver-
wirklicht ist die 
Synthese zwi-
schen den Ebe-
nen des Welt-
lichen und des 
Geistlichen in 
der Ganzheit 
eines einheit-
lichen Werks. 
Mystische 
Landschaften 
und biblische 
Szenen sind 
mit wirklichen 
Landschaften 
und dem wirk-
lichen Leben 
mit einer Spon-
tanität durch-
drungen, die 
einen gemein-
samen Raum 
von Him-
mel und Er-
de spürt. Und 
schließlich hat 
Testen ein iko-
nologisch ge-
schlossenes 
System mit den 
Dimensionen 
seines Gei-
stes und seines 
Herzens ver-
lebendigt, das 
auch die dun-
kelsten Seiten 
des Menschen 
mit Verständ-
nis ansieht und 

den Glauben an ihn nicht verliert. 
Das alles trägt mit dramatisch-
expressivem Vokabular volkhaf-
te Vorstellungen und Bilder vor, 
die gleichermaßen von bewußten 
wie unbewußten Wesensimpul-
sen gelenkt werden und das Bild 
zur Glut bringen, zur streng indi-
viduellen und überaus suggesti-
ven Vision.“ 

Durch sein Lebensschicksal 
datieren die meisten seiner bis 
heute erhaltenen Werke aus der 
Zeit in Kampor. Außer dem Klo-
ster der heiligen Eufemia besit-
zen auch die Klöster in Krapanj 
und Zadar vieles von ihm, vie-
les ist in Privatbesitz in Kroatien, 
Deutschland und der Tschechi-
schen Republik.

Bruder Ambroz malte in Öl auf 
Karton, lavierte mit Tusche, schuf 
Aquarelle, Guachen und kombi-
nierte auch verschiedene Techni-
ken mit Kreide, Pastell, Bleistift 
und Feder. Als Themen wählte er 
Gestalten und Ereignisse der Bi-
bel, Heilige wie seinen Ordens-
vater Franziskus, aber auch Ge-
stalten der Mythologie wie La-
okoon oder aus dem Werke von 
Dante. Da er sein Leben an der 
Adria verbrachte, finden wir Por-
träts von Fischern und Bauern, 
aber es überwiegen bei weitem 
Szenen aus dem Leben Christi, 
vor allem von seinem Kreuzweg 
und als guter Hirt – und immer 
wieder der barmherzige Samari-
ter.� Rudolf Grulich
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� Der Maler Ambroz Testen

Ein franziskanischer Chagall 
in Kroatien

Leserreise ins ehemals 
österreichische Küstenland 

nach Friaul und Venetien

Im Jahre 2017 hatte die Sudetendeutsche Zeitung eine Leserreise 
nach Istrien angeboten, bei der die Teilnehmer auf sudetendeut-

schen Spuren vieles sahen, was noch heute an das alte Österreich er-
innert. Deutschland hat seit dem 100. Jahrestag des Beginns des Er-
sten Weltkrieges 1914 und in diesem Jahr zum 100. Gedenktag des 
Endes des Krieges der Kämpfe in Frankreich, vor allen bei Verdun 
gedacht, aber kaum an die Kämpfe erinnert, die Österreich in Ga-
lizien, am Balkan und in Oberitalien führen mußte. Von Südtirol bis 
Triest erstreckte sich die Front auf 750 Kilometern. In zwölf Isonzo-
Schlachten hielt die Front trotz der mehrfachen Überlegenheit Itali-
ens an Zahl der Soldaten und Geschützen. Mancher Teilnehmer der 
Leserreise 2017 erinnerte sich, daß Großväter, Väter oder Onkel vom 
Isonzo erzählten.

Wir bieten im Juni 2019 eine weitere Leserreise in das ehemali-
ge Küstenland an, für das heute, nach dem EU-Beitritt Sloweniens 
und Kroatiens, die Grenzen von 1919 und des Friedensvertrages 
von Paris 1947 keine trennenden mehr sind. Wir werden sie bei un-
serer Fahrt nicht mehr spüren. Als 1913 Pfarrer Alfons Hoppe sein 
über 800 Seiten umfassendes großformatiges Werk „Des Österrei-
chers Wallfahrtsorte“ veröffentlichte, führte er unter Krain und Istri-
en auch die Kirche auf der Insel Barbana auf, den Heiligen Berg bei 
Görz und Kostanjevica, sowie Maria Luschari in Kärnten, das heute 
auch in Italien liegt, weil das Kanaltal 1919 wie Südtirol an Italien 
kam. Bis 1866 war Venetien noch ein Königreich, das Kaiser Franz 
Joseph verlor, weil Otto von Bismarck mit Italien gegen Österreich 
Krieg führte und den Deutschen Bund zerstörte. Zu diesem auf dem 
Wiener Kongreß 1815 geschaffenen Deutschen Bund gehörten bis 
1866 auch Görz und Triest, die über 500 Jahre zu Österreich gehör-
ten. Görz und Triest sandten auch Abgeordnete in das erste frei ge-
wählte Parlament der Paulskirche 1848 nach Frankfurt.

Wie bei früheren Reisen werden uns Professor Dr. Rudolf Grulich 
und Dr. Raimund Paleczek die Geschichte dieser Räume nahebrin-
gen, von den Römern, Byzantinern und Langobarden über die Pa-
triarchen von Aquileja bis zu den Venezianern und Österreichern. 
Friaul/Julisch Venetien ist heute eine viersprachige Region Italiens, 
da seit 1999 auch das Furlanische (die rätoromanische Sprache Fri-
auls) anerkannt wird, aber auch das Slowenische und das Deutsche 
in Karnien. Görz hat zum Beispiel ein viersprachiges Ortsschild: Go-
rizia, Gorica, Gurizze, Görz. Darüber hinaus werden wir erfahren, daß 
in Slowenien die Grablege der letzten 1830 aus Paris vertriebenen 
Bourbonen ist und daß 1944 in Friaul ein Staat der Kosaken entste-
hen sollte.

Unser Programm:
n  1. Tag – Samstag, 15. Juni 2019: 10.30 Uhr Abfahrt in Mün-

chen (Ostbahnhof ) über Salzburg und Villach nach Tarvis im Ka-
naltal, das zu Kärnten gehörte und 1919 an Italien kam. In der goti-
schen Pfarrkirche finden wir alte Fresken und vier Fenster, auf denen 
Heilige verschiedener Völker mit lateinischer, deutscher, sloweni-
scher und furlanischer Aufschrift zu sehen sind. Weiterfahrt nach 
Udine ins Hotel Friuli. Abendessen.

n  2. Tag – Sonntag, 16. Juni: Nach dem Frühstück Gelegenheit 
zur Heiligen Messe in der Nikolauskirche, in der die Gebeine von 
25 000  Soldaten ruhen und eine Ausstellung zu sehen ist, die das 
Grauen des Ersten Weltkrieges zeigt. Führung durch die Altstadt mit 
Dom und anderen Sehenswürdigkeiten. Am Nachmittag Fahrt nach 
San Daniele mit der Sixtinischen Kapelle der Gotik. 

n  3. Tag – Montag, 17. Juni: Wir besuchen das alte Görz (Dom, 
Andreaskirche, Kastell), das seit 1915 hart umkämpft wurde, was 
die Soldatenfriedhöfe beweisen. Am Nachmittag sind Kostanjevica 
mit der Grablege der Bourbonen unser Ziel und der Heilige Berg bei 
Görz.

n  4. Tag – Dienstag, 18. Juni: Über die Festungsstadt Palmano-
va erreichen wir Aquileja, einst Sitz eines Patriarchen. Unter den Pa-
triarchen waren auch Mitglieder der Familie von Kaiser Karl IV. wie 
Friedrich von Böhmen, Nikolaus von Luxemburg und Johannes von 
Mähren. Das ganze Ensemble Aquilejas gehört zum UNESCO-Welt-
kulturerbe. Ähnlich beeindruckend ist auch Grado mit seinen alten 
vorromanischen Kirchen. Mit dem Schiff werden wir zum Abschluß 
des Tages die kleine Insel Barbana mit einer prächtigen Wallfahrts-
kirche in der Lagune erreichen.

n  5. Tag – Mittwoch, 19. Juni: Nach dem Besuch des nach dem 
Erdbeben 1977 wiederaufgebauten Venzone besuchen wir Tolmez-
zo, wo 1944 die Nazis den Kosaken einen Staat versprachen. Der 
Nachmittag gilt Gemona mit seinem alten Dom, der nach dem Erd-
beben neu erstand. Die Rückkehr nach Udine erfolgt über Nimes mit 
einer Dorfkirche voller Fresken.

n  6. Tag – Donnerstag, 20. Juni: Auch Cividale, das unser Ziel 
am vorletzten Tag ist, gehört zum Weltkulturerbe. Die Stadt wurde 
von Julius Cäsar gegründet und war Sitz der langobardischen Herr-
scher, mit denen im Jahre 568 die Völkerwanderung ein Ende fand. 
In Castelmonte mit seiner mächtigen Kirchenburg erleben wir einen 
der ältesten Wallfahrtsorte Italiens.

n  7. Tag – Freitag, 21. Juni: Nach dem Frühstück erfolgt die 
Rückreise nach München mit einem Halt in Kärnten.

Unsere Leistungen:
– Busfahrt von München nach Udine und zurück;
– Übernachtung und Halbpension (Abendessen);
– alle Ausflüge ab Udine;
– Fahrt mit dem Schiff nach Barbana und zurück.

Unser Preis:
–  Doppelzimmer pro Person� 780 Euro
Einzelzimmerzuschlag� 125 Euro
Anzahlung pro Person� 200 Euro

Auskunft und Anmeldung:
Institut für Kirchengeschichte von Böhmen-Mähren-Schlesien
Haus Königstein, Zum Sportfeld 14, D-63667 Nidda
Telefon (0 60 43) 9 88 52 24, Telefax (0 60 43) 9 88 52 26
eMail haus-koenigstein.nidda@t-online.de

Ambroz Testen und seine Bil-
der (unten ein Selbstporträt): 
Besonders gern malte er den 
heiligen Franz von Assisi.



n  Samstag, 1. Dezember, 
14.30 Uhr, SL-Ortsgruppe Roth: 
Adventlicher Nachmittag im 
Gasthaus Lochgarten, Hilpolt-
steiner Straße 28.

n  Samstag, 1. Dezember, 
15.00 Uhr, SL-Kreisgruppe Düs-
seldorf: Weihnachtsfeier im Ger-
hart-Hauptmann-Haus, Bis
marckstraße 90.

n  Samstag, 1. Dezember, 
15.00 Uhr, Ackermann-Gemein-
de Bistum Mainz: „Friede den 
Menschen guten Willens – Böh-
mische Winter- und Weihnachts-
zeit in Bildern und Worten von 
Josef Lada“ – Vortrag von Re-
becca Kopřivová in Darmstadt, 
Sankt Fidelis, Feldbergstraße 27. 
Anmeldung: Ingrid Schneider, 
Telefon (0 61 51) 66 11 72, eMail 
i.u.schneider@t-online.de

n  Sonntag, 2. Dezember, 
10.00 Uhr, SL-Kreisgruppe Roth-
Schwabach: Heimatpolitischer 
Frühschoppen mit Filmvorfüh-
rung in Hilpoltstein, Restaurant 
Stadthalle, Badstraße 10.

n  Sonntag, 2. Dezember, 
14.00 Uhr, SL-Bezirksgruppe 
Unterfanken: Zentrale Weih-
nachtsfeier mit der Harfenistin 
Rabea Buchberger in Würzburg-
Heidingsfeld, Haus der Banater 
Schwaben, Am Ostbahnhof 20. 
Anmeldung: Allfred Kipplinger, 
Telefon (0 60 28) 32 67.

n  Sonntag, 2. Dezember, 
14.00 Uhr, SL-Ortsgruppe Pas-
sau: Vorweihnachtlicher Nach-
mittag mit geistlichem Wort zum 
1. Advent, Gedichten, Gesang, 
Kaffee und Gebäck in Grubweg, 
Rosencafé Aschenberger, Do-
naustraße 23.

n  Sonntag, 2. Dezember, 14.30
Uhr, SL-Kreisgruppe Fulda: „So 
singt‘s und klingt‘s daheim im 
Egerland, im Böhmerwald, im 
Erz- und im Riesengebirge“ – 
heimatliche Volksmusik in Ful-
da, Bürgerhaus am Aschen-
berg, Aschenbergplatz 16 (Bus 1 
Aschenbergplatz, Bus 2 Schwarz-
mannstraße).

n  Sonntag, 2. Dezember, 
14.30Uhr, Egerländer Gmoi 
z‘ Nürnberg: Weihnachtsfeier in 
Bauernfeind, Genossenschafts-

saalbau, Matthäus-Hermann-
Platz 2.

n  Dienstag, 4. Dezember, 
9.00–17.00 Uhr, Heimatpflege-
rin der Sudetendeutschen und 
Verein Omnium: „Abdrücke der 
Geschichte im Stein“ – Seminar 
mit Dr. Tobias Appl (Regensburg, 
Bezirksheimatpfleger: „Denk-
malförderung durch den Bezirk 

Oberpfalz – zwischen Pflicht-
aufgabe und Herzensangele-
genheit“), Pfarrer Georg Hartl 
(Waidhaus: „Erfahrungen im 
grenzüberschreitenden Dialog“), 
Dr. Sebastian Schott (Weiden, 
Amt für Kultur, Stadtgeschich-
te und Tourismus: „Jüdische Ge-
meindehäuser und Synagogen 
in der östlichen Oberpfalz und 
im ehemaligen Kreis Tachau“), 
Vladimír Silovský (Kieselhof/
Čkyně: „Renovierung der Syn-
agoge in Kieselhof/Čkyně und 
die heutige Nutzung“), Hynek 
Hladík („Der Schwarzenberg-
sche Schwemmkanal“), Barbora 
Větrovská (Prag, Omnium z. s.: 
„Kirchen an der Grenze“), Jakub 
Děd (Prag, Omnium z. s.: „Histo-
rische Friedhöfe im böhmisch-
bayerischen Grenzgebiet“) sowie 
Dr. Zuzana Finger (München, 
Heimatpflegerin der Sudeten-
deutschen: „Paul Adler – Erin
nerung an einen verschwunde-
nen jüdischen Schriftsteller“) 
in Schönsee/Kreis Schwandorf, 
Centrum Bavaria Bohemia, Frey-
ung 1. Auskunft und Anmel-
dung: Telefon (0 89) 48 00 03 65, 
eMail heimatpflege@sudeten.de

n  Dienstag, 4. Dezember, 
14.30 Uhr, SL-Ortsgruppe Ans-
bach: Besinnliche Adventsfeier 
mit Vorträgen, Lesungen, Musik, 
Kaffee und Gebäck im Café-Re-
staurant Orangerie, Promenade 
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n  Dienstag, 4. Dezember, 
19.00 Uhr, Stiftung Gerhart-
Hauptmann-Haus: „Was ist mit 
den Polen los?“ – Buchpräsen-
tation und Gespräch mit Mar-
ta Kijowska und Michael Zeller 
in Düsseldorf, Gerhardt-Haupt-
mann-Haus, Bismarckstraße 90.

n  Mittwoch, 5. Dezember, 
Eghalanda Gmoi z‘ Forchheim: 
Weihnachtsfeier in Forchheim, 
Gasthaus zu den Linden, Serl-
bach 4. 12.00 Uhr Mittagessen, 
14.00 Uhr Weihnachtsfeier. Al-
le Landsleute sind herzlich will-
kommen.

n  Donnerstag, 6. Dezember, 
14.00 Uhr, SL-Kreis- und Orts-

gruppe Kitzingen: Jahresschluß-
sitzung in Kitzingen, Sudeten-
heim, Galgenwasen 42.

n  Donnerstag, 6. Dezember, 
17.00 Uhr, SL-Ortsgruppe Ip
hofen: Zusammenkunft in der 
Weinschenke Gergla, Geräthen-
gasse 22.

n  Donnerstag, 6. Dezem-
ber, 19.00 Uhr, Adalbert-Stifter-

Verein: „Joseph 
Roths ,Radetzky-
marsch‘“ – Vor-
trag von Profes-
sor Dr. Markus 
May (München) 
und Lesung aus-
gewählter Passa-
gen durch Fried-
rich von Thun in 
München, Bayeri-
sche Staatsbiblio-
thek (Fürsten-
saal), Ludwigstra-
ße 16.

n  Samstag, 
8. Dezember, 
14.00 Uhr, SL-
Ortsgruppe Bay-
reuth: Vorweih-
nachtliche Feier 
mit Kindern und 
Familien im Gast- 
haus Moosing, 
Oberobsang 11.

n  Samstag, 
8. Dezember, 
14.30 Uhr, SL-Alt-
kreis Schlüch-
tern: Adventsfei-
er mit dem heili-
gen Nikolaus und 
Geschenken für 
anwesende Kin-
der und Jugend-
liche in Schlüch-
tern, Hotel Stadt 
Schlüchtern, Brei-
tenbacher Stra-
ße 5.

n  Samstag, 
8. Dezember, 
14.30 Uhr, SL-
Ortsgruppe und 
Ackermann-Ge-
meinde Erlan-

gen: Vorweihnachtliche Feier im 
Café Rathsstift, Rathsberger Stra-
ße 63.

n  Sonntag, 9. Dezember, 
10.00–16.00 Uhr, Stiftung Ger-
hart-Hauptmann-Haus: Ost-
deutscher Weihnachtsmarkt mit 
Kunsthandwerk, antiquarischem 
Büchermarkt, kulinarischen Spe-
zialitäten sowie einem musikali-
schen Bühnenprogramm in Düs-
seldorf, Gerhart-Hauptmann-
Haus, Bismarckstraße 90.

n  Sonntag, 9. Dezember, 
14.00–19.00 Uhr, Heimatpfle-
gerin der Sudetendeutschen 
und HDO München: Böhmisch-
Mährisch-Schlesischer Advents-
markt – Handwerkliches, Künst-
lerisches und Kulinarisches zur 
Weihnachtszeit zum Betrachten, 
Basteln und Kosten in München-
Au, Haus des Deutschen Ostens, 
Am Lilienberg 5.

n  Sonntag, 9. Dezember, 
15.00 Uhr, SL-Kreisgruppe Kob-
lenz Stadt und Land: Jahresab-
schluß- und Weihnachtsfeier in 
Koblenz, Hotel Brenner, Rizza-
straße 20.

n  Montag, 10. Dezember, 
14.00 Uhr, SL-Ortsgruppe Kit-
zingen: Adventsfeier im Sude-
tenheim, Galgenwasen 42.

n  Dienstag, 11. Dezember, 
15.00 Uhr, Heimatpflegerin der 
Sudetendeutschen: Böhmisch-
bayerisches Adventssingen mit 
Dr. Erich Sepp in München-Au, 
Haus des Deutschen Ostens, Am 
Lilienberg 5.

n  Mittwoch, 12. Dezember, 
14.30 Uhr, SL-Ortsgruppen War-
mensteinach und Weidenberg: 
Gemeinsame Weihnachtsfeier in 
Weidenberg, Gasthof zum Fich-
telgebirge (Böhner), Sophiental 
22. Gäste willkommen.

n  Sonntag, 13. Januar, 14.30 
Uhr, SL-Kreisgruppe München 
Stadt und Land: Feierlicher Neu-
jahrsgottesdienst mit Monsigno-
re Dieter Olbrich, Präses der su-
detendeutschen Katholiken, Vi-
sitator em. Monsignore Karl 
Wuchterl, der „Bayerischen Mes-
se“ von Helmut Zöpfl und Paul 

Schmotz sowie der Chor- und Or-
chestergemeinschaft Sankt Peter 
und Paul (München-Trudering) 
unter Leitung von Chordirek-
tor Thomas Schmid in München, 
Sankt Michael, Neuhauser Stra-
ße 6 (Fußgängerzone).

n  Sonntag, 16. Dezember, 
14.30 Uhr, SL-Ortsgruppe Bam-
berg-Mitte und alle Ortsgruppen 
in Bamberg: Weihnachtsfeier in 
der Gaststätte Tambosi am ZOB, 
Promenadestraße 11.

n  Sonntag, 16. Dezember, 
14.30 Uhr, SL-Ortsgruppe Fich-
telberg: Weihnachtsfeier in Neu-
bau, Gasthof Specht, Fichtelber-
ger Straße 41.

n  Sonntag, 16. Dezember, 
16.00 Uhr, Eghalanda Gmoin 
z‘ Forchheim: Adventsfeier in 
Egerländer Mundart mit den 
Gmoin z‘ Nürnberg und z‘ Her-
zogenaurach aus Mittelfranken 
in Forchheim, Klosterkirche, Klo-
sterstraße 10. Gäste willkommen.

TERMINE IM 
SUDETENDEUTSCHEN 

HAUS

n  Samstag, 1. Dezember, 
16.00 Uhr, SL-Bundesverband: 
„Bernd Posselt erzählt Europa – 
Geschichte und Personen, Bau-
plan und Visionen“ – Buchprä-
sentation in adventlicher At-
mosphäre mit dem Autor und 
Sprecher der Sudetendeut-
schen Volksgruppe, zugleich 
CSU-Kandidat für die Europa-
wahl 2019.

n  Dienstag, 11. Dezember, 
19.00 Uhr, Adalbert-Stifter-
Verein: „Rechtfertigung und 
Deutung des Jahres 1918 in der 
Memoirenliteratur“ – Vortrag 
von Dr. Milan Horňáček (Ol-
mütz) über das Kriegsende und 
den Untergang der Habsbur-
ger-Monarchie zwischen Recht-
fertigung, Verschwörungstheo-
rien und komplexeren Deutun-
gen.

MÜNCHEN-AU 
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TERMINE IM 
HAUS DES 
DEUTSCHEN 
OSTENS

n  Dienstag, 4. Dezember, 
19.00 Uhr: „Wie kommt der 
Krieg ins Kind?“ – Susanne 
Fritz liest aus ihrem Roman 
über die Erfahrungen ihrer Mut-
ter als 14jährige in einem pol-
nischen Arbeitslager.

n  Freitag, 7. Dezember, 
18.00 Uhr: „Kaiserin Elisabeth 
von Pommern (1347–1393)“ 
– Vortrag von Dr. Ralf-Gun-
nar Werlich (Greifswald) zum 
650. Jahrestag ihrer Krönung 
zur Kaiserin in Rom.

n  Dienstag, 11. Dezember, 
19.00 Uhr: „Wiesenstein“ – 
Hans Pleschinski liest aus sei-
nem Roman über den schlesi-
schen Nobelpreisträger Ger-
hart Hauptmann.

MÜNCHEN-AU 
AM LILIENBERG 5 

S-BAHN 
ROSENHEIMER PLATZ 

TRAM 37 
AM GASTEIG

TERMINE AUF DEM 
HEILIGENHOF

n  Sonntag, 2. bis Mitt-
woch, 5. Dezember: Deutsche 
und Tschechen – Gemeinsam 
für Europa?“ – Seminar mit Jo-
hann Böhm (Volksgruppen-
sprecher und Landtagspräsi-
dent a. D., Unsleben: „Das Ver-
hältnis zwischen Deutschen 
und Tschechen im Wandel der 
Zeit aus der Sicht eines Zeit-
zeugen“), Peter Barton (Lei-
ter des Sudetendeutschen Bü-
ros in Prag: „Aktuelles aus der 
tschechischen Politik und Ge-
sellschaft“), Oberstleutnant 
i. R. Ulrich Feldmann (Bad 
Kissingen: Herausforderun-
gen für die Sicherheit Euro-
pas am Beispiel von Migrati-
on, Klimawandel, USA, Ruß-
land“) und Direktor Steffen 
Hörtler („[Sudeten-] deutsche 
und tschechische Identitäten 
– Gelebte Vielfalt oder Hin-
dernis für Europa?“) mit histo-
risch-politischem Stadtrund-
gang durch Bad Kissingen 
unter besonderer Berücksich-
tigung der europäischen Ge-
schichte sowie Exkursionen 
zur Leitmeritzer Heimatstube 
in Fulda und zum Dokumenta-
tionszentrum Hainbergkaserne 
in Mellrichstadt. Kostenbeitrag 
einschließlich Unterkunft und 
Verpflegung 55,25 Euro, Ein-
zelzimmerzuschlag 24 Euro.

Alte Euerdorfer Straße 1 
97688 Bad Kissingen 

Telefax (09 71) 71 47 47 
info@heiligenhof.de 
www.heiligenhof.de

� Deutsch-tschechischer Dialog in Mähren

Unbeirrte 
Aufarbeitung

HEIMATREISEN
n  Samstag, 12. bis Mon-

tag, 14. Januar, Ackermann-
Gemeinde Bistum Würzburg: 
Fahrt nach Philippsdorf/Kreis 
Schluckenau (Filipov) zur Wall-
fahrtsmesse. Auskunft und An-
meldung: Kürschnerhof 2, 97070 
Würzburg, Telefon (09 31) 
38 66 53 10, Telefax 38 66 53 19, 
eMail ackermann-gemeinde@
bistum-wuerzburg.de

„Die Zukunft der deutsch-tsche-
chischen Beziehungen aus der 
Sicht junger Deutscher und 
Tschechen“ lautete diesmal der 
Titel der vom Zukunftsfonds 
unterstützen Jahreskonferenz 
des Deutsch-Tschechischen Ge-
sprächsforums in Olmütz/Olo-
mouc Mitte November. Aller-
dings verriet schon die Auswahl 
des Tagungsortes in diesem 
Jahr, das voller schicksalhafter 
Achterjubiläen ist, eine Veran-
kerung in der Vergangenheit.

Denn im Herbst 1848 wur-
de von Wien nach Kremsier 

bei Olmütz der k. u. k. Reichstag 
verlegt. Somit etablierte sich auf 
dem Boden der heutigen Tsche-
chischen Republik, wie Volks-
gruppensprecher Bernd Posselt 
schwärmt, „das erste multinatio-
nale Parlament in der Geschich-
te, das erste Europaparlament, 
wo die Völker ohne den Monar-
chen zusammenkamen“ – wenn 
auch nur für ein paar Monate.

Zum Konferenzauftakt gin-
gen der frühere UNO-Jugend-
delegierte Eric Klausch, der heu-
te in Mecklenburg-Vorpommern 
ein gegen Resignation und Ras-
sismus gerichtetes Jugendpro-
jekt leitet, zusammen mit Vik-
tor Schilke aus dem 
Tschechischen Ober-
schülerverband und 
zwei Vertreterinnen des 
Deutsch-Tschechischen 
Jugendforums, Antonia 
Planz und Le Phuong 
Le, der Frage nach, was 
für sie und ihre Genera-
tion Demokratie bedeu-
te und welche Verände-
rungen sie sich wünsch-
ten. Rasch stellte sich 
heraus, daß sie in beiden Staa-
ten vornehmlich Demokratie in-
nerhalb der Schulen vermissen. 
Mit der Erziehung zur Teilnah-
me an konkreten Entscheidungs-
prozessen müsse man eigentlich 
viel früher anfangen, als es jetzt 
der Fall sei. Der Abschluß dieser 
Diskussionsrunde war dennoch 
optimistisch, denn sie alle freuen 
sich auf die Zukunft – allen Un-
gewißheiten zum Trotz.

Diese Ungewißheiten zu um-
reißen versuchte man am Nach-
mittag in zwei weiteren Debat-
ten, und erst im Vergleich mit 
ihnen wurde klar, wie sachlich 
die Eröffnungsrunde war. Denn 
ob es um Arbeitswelt, Gesell-
schaft und Politik im aufziehen-
den Zeitalter der Digitalisierung 
ging, glichen die Äußerungen ei-
nem Blick in die Kristallkugel. Ist 
die künstliche Intelligenz für die 
Menschen eine Chance oder ein 
Fluch? Werden davon alle oder 
nur ein paar Reiche profitieren? 
Wer wird die Kranken- und Ren-
tenkassen füllen, wenn die Masse 
der Beschäftigten arbeitslos ist? 
Wird der Frust der vom techno-
logischen Fortschritt Abgehäng-
ten die Populisten weiter stärken 
und die klassischen Parteien wei-
ter dezimieren? Die Meinungen 
gingen jäh auseinander.

Dabei waren alle Diskussions-
beiträge zweifellos fundiert: Die 
junge deutsche Informatikerin 
Bettina Finzel und der dynami-
sche tschechische Firmengrün-
der Jan Perla, die voller Flexibi-
lität und Selbstvertrauen in die 
Zukunft blicken, sich aber kei-
ne Illusionen über das künftige 
Funktionieren der Sozialsyste-
me machen und vom Staat erwar-
ten, daß er sie in Ruhe läßt. Der 
versierte tschechische Gewerk-
schaftsboß Josef Středula, der 
mit deutschen Kollegen Konzep-
te entwickelt, um Großkonzer-
ne zu bewegen, ihre Gewinne mit 
den Beschäftigten zu teilen. Die 
Mitbegründerin der tschechi-
schen Piratenpartei, Olga Rich-
terová, die auf innerparteiliche 

Transparenz und auf Onlinedien-
ste setzt. Oder Thomas Erndl, der 
mit 16 Jahren in die Junge Uni-
on eintrat und an das Wieder-
aufleben der klassischen Partei-
en glaubt.

Unter einem ganz anderen 
Stern war dagegen die Verlei-
hung des vom Zukunftsfonds 
ausgerufenen Deutsch-Tsche-
chischen Journalistenpreises am 
Vorabend der Konferenz verlau-
fen. Die tschechischen Preisträger 
beschäftigten sich nämlich in drei 
Kategorien mit den Folgen eines 
in der Tschechischen Republik 
immer noch unbewältigten Ka-
pitels der deutsch-tschechischen 
Vergangenheit für das tsche- 
chische Kollektivbewußtsein.

Preisgekrönt wurde eine Re-
portage von Jan Novotný, die 
am 7. August 2017 in der Wo-
chenzeitschrift „Euro“ erschien. 
Sie heißt „Demolice paměti. 
Reportáž z města, kde si potomci 
vrahů a obětí dodnes nakukují do 
oken“ (Demolierung der Erinne-
rung. Reportage aus einer Stadt, 
wo sich die Nachfahren von Mör-
dern und Opfern bis heute in die 
Fenster gucken) und beschreibt 
das offenkundige Desinteresse 
der Gemeinde Postelberg/Posto-
loprty, sich mit dem Massenmord 

an mehr als tausend Saa-
zerland-Deutschen aus-
einanderzusetzen, der 
dort im Mai und Juni 
1945 stattfand. Novotný 
nennt es „die größte an 
einem Ort stattgefunde-
ne ethnische Säuberung 
in Europa nach dem 
Zweiten Weltkrieg bis 
zum Massaker im bos-
nischen Srebrenica Mit-
te der neunziger Jah-

re“. Wie Anneke Hudalla, Mit-
glied der deutsch-tschechischen 
Text-Jury, bei der Würdigung 
formulierte, ist Novotnýs Repor-
tage „etwas ganz Besonderes, 
weil der Autor nicht nur schildert, 
daß Geschichte totgeschwie-
gen wird. Er ergreift auch enga-
giert Partei für diejenigen, die 
vom kollektiven Schweigen am 
unmittelbarsten betroffen sind:  
Die Nachkommen der Opfer“.

In der Kategorie Audio hob 
sich auf Anhieb die Reportage 
„Sudetské děti“ (Sudetenkinder) 
von Martin Knitl aus dem Tsche-
chischen Rundfunk Mährisch 
Ostrau/Ostrava von allen ande-
ren rund 30 eingeschickten Au-
diobeiträgen ab, weil sie eine 
schier unglaubliche Geschichte 
enthüllt: Darin kommen Zeitzeu-
gen zu Wort, die im Chaos des 
Zweiten Weltkriegs als deutsche 
Kleinkinder in eine Anstalt für 
psychisch behinderte Kinder in 
Troppau/Opava kamen, wo sie, 
sofern sie nach dem Krieg von ih-
ren Familien nicht abgeholt wur-
den, ihr ganzes Leben verbrach-
ten, obwohl sie kerngesund wa-
ren. Von klein auf schleppten sie 
Kohle aus dem Keller, schufteten 
im Anstaltsgarten und in der Kü-
che und sehen nun ihrem Leben-
dende im benachbarten Alters-
heim entgegen.

Auch Marek Hýža und Tomáš 
Kusýn beschäftigen sich in ihrem 
preisgekrönten Film „Stíny nad 
Libavou“ (Schatten über Liebau) 
in der Kategorie Multimedia mit 
der Vertreibung und schildern 
das Bemühen der heutigen Be-
wohner der Region, „das Unrecht 
der Vergangenheit der Verges-
senheit zu entreißen“ – zu sehen 
auf YouTube.

Der Zukunftsfonds zeichnet 
mit seinem Preis bereits im drit-
ten Jahr Journalisten aus beiden 
Ländern aus, die gegen die ober-
flächliche Berichterstattung ar-
beiten und damit wirksam zum 
besseren Verständnis zwischen 
Deutschen und Tschechen bei-
tragen.� Lída Rakušanová

Unsere Autorin: 
Rakušanová.



Christian Hoferer, Landesvorsit-
zender der Paneuropa-Jugend 
(PEJ) Bayern, erinnerte bei der 
Eröffnung des XXXI. Further 
Seminars am letzten November-
wochenende in Furth im Wald 
an den Appell des Literaturno-
belpreisträgers Thomas Mann 
aus dem Jahre 1953, es möge 
nicht zu einem „deutschen Euro-
pa“, sondern zu einem „europä-
ischen Deutschland“ kommen. 
Ausgehend von diesen prototy-
pischen Alternativen setzte sich 
die Tagung der PEJ Bayern mit 
der Rolle Deutschlands in Eu-
ropa auseinander – wobei ein 
besonderer Schwerpunkt auf 
den Wechselbeziehungen zwi-
schen der deutschen oder euro-
päischen und der tschechischen 
sowie ungarischen Politik lag. 
Tilman A. Fischer berichtet.

Jaroslav Šonka, Journalist und 
langjähriger Studienleiter der 

Europäischen Akademie Berlin, 
nahm in seinem Eröffnungsvor-
trag die Nachbarländer Deutsch-

land und Tschechische Repu-
blik in den Blick und bot einen 
„Vergleich der politischen Kul-
tur und ihrer Wurzeln“. Dabei 
identifizierte er das Jahr 1918 
mit dem Zerbrechen der Europä-
ischen Großreiche und der Ent-
stehung kleiner Staaten in Mit-
teleuropa als Ausgangspunkt ei-
ner Entfremdung der politischen 
und gesellschaftlichen Diskur-
se in beiden Ländern. Als we-
sentliche Wegmarken dieses 
Prozesses hob er die Grenz- und 
Minderheitenkonflikte der Zwi-
schenkriegszeit, die national-
sozialistische und kommunisti-
sche Gewaltherrschaft über die 
Tschechoslowakei sowie den 
Paradigmenwechsel hin zu ei-
ner ethnisch fixierten Kollektiv-
schuldthese hervor, welcher der 
Vertreibung der Sudetendeut-
schen vorauslag. Dabei zeigte 
Šonka zugleich auch Gemein-
samkeiten zwischen Deutschland 
und der Tschechischen Republik, 
etwa die Erfolge der Populisten 
von ANO sowie – in den neuen 

Bundesländern – der AfD, die 
letztlich eine Spätfolge der kom-
munistischen Diktatur seien.

Größere Aufmerksamkeit als 
den Entwicklungen in der Tsche-
chischen Republik wird in der 
deutschen Öffentlichkeit gegen-
wärtig vor allem den Spannun-
gen zwischen der EU und Ungarn 
geschenkt. Dementsprechend 
waren der Vortrag von und die 
Diskussion mit dem reformier-
ten Theologen Zoltán Balog mit 
besonderer Spannung erwartet 
worden. Der Beauftragte des Mi-
nisterpräsidenten Viktor Orbán 
entfaltete die europapolitischen 
Positionen der ungarischen Re-
gierung, die in der Prämisse wur-
zelten, daß „die Stärke der EU 
in der Stärke der Nationen“ lie-
ge. Balog warb für eine empathi-
sche Haltung der westlichen EU-
Mitgliedstaaten gegenüber den 
Staaten Mitteleuropas, das es mit 
seinen historischen Erfahrun-
gen und Potentialen wiederzu-
entdecken gelte. Für kontroverse 
Debatten im Auditorium sorgte 

die Einschätzung der deutschen 
Flüchtlingspolitik in den vergan-
genen Jahren und die Frage nach 
der juristischen Einschätzung 
der Entscheidungen von Bundes-
kanzlerin Angela Merkel. 

Nach einem anschließenden 
gemeinsamen Mittagessen hatte 
Sandro Bauer, Erster Bürgermei-
ster der Stadt Furth im Wald, zu 
einem Empfang ins Further Rat-
haus eingeladen. In seiner An-
sprache betonte Bauer die Be-
deutung der kommunalpoliti-
schen Zusammenarbeit für den 
Einigungsprozeß der EU. Eine 
programmatische Rede des PEJ-
Landesvorsitzenden Hoferer bot 
Gelegenheit, die Grundlinien 
einer am Vortag durch die PEJ-
Landesversammlung beschlos-
senen Resolution zu entfalten. 
Hierin betont die PEJ Bayern „die 
der Bundesrepublik Deutschland 
allein aufgrund ihrer Größe, ihrer 
geographischen Position und ih-
rer starken wirtschaftlichen Stel-
lung zukommende besondere 
� Bitte umblättern

„Gemeinsam Grenzen überwin-
den“ lautete der Titel der Se-
minarwoche der Sudetendeut-
schen Bildungsstätte Der Hei-
ligenhof in Bad Kissingen und 
der SL, das traditionell Anfang 
November stattfindet. Eine Mi-
schung aus Wissensvermittlung 
über das (sudeten-) deutsch-
tschechische Verhältnis, die 
Überwindung von Vorurteilen 
und der Austausch von Erfah-
rungen und Lösungsansätzen 
für die Optimierung der grenz-
überschreitende Zusammenar-
beit waren eine Woche lang die 
beherrschenden Themen. Im er-
sten Seminarteil stand die „Ver-
ständigungsarbeit durch zi-
vilgesellschaftliche Organi-
sationen“ im Mittelpunkt der 
Referate.

Die Podiumsdiskussion 
„Deutsch-tschechische Be-

gegnungen – Erfahrung und 
Perspektiven“ mit SL-Bundesge-
schäftsführer Christoph Lippert, 
Ulrich Rümenapp, Bildungsma-
nager des Heiligenhofs, sowie 
Stiftungsdirektor Steffen Hörtler 
gab einen Einblick in die Band-
breite des Aufgabenspektrums.

Die Sudetendeutsche Lands-
mannschaft definiere sich als 
der Kern der Sudetendeutschen 
Volksgruppe, betonte Lippert in 
seinem Eingangsstatement. Die 
Sudetendeutsche Volksgrup-
pe habe sich erst dann als eige-
ne Volksgruppe definiert, als 
der Nationalismus das bisherige 
Selbstverständnis der Bevölke-
rung in den Böhmischen Ländern 
geprägt und verändert habe. Bis 
zu Beginn das Nationalismus 
hätten sich die deutsch- und 
tschechischsprachigen Böhmen 

als Böhmen empfunden, und 
die deutsch- und tschechisch-
sprachigen in Mähren als Mäh-
rer und in Schlesien als Schlesi-
er, schilderte Lippert in seinem 
Rückblick auf die geschichtli-
chen Zusammenhänge. Die in 
den fünfziger Jahren begründe-
te Schirmherrschaft des Freistaa-
tes Bayern über die Sudetendeut-
sche Volksgruppe und die damit 
verbundene ideelle und finan-
zielle Unterstützung festige die 
privilegierte Position innerhalb 
der Bundesrepublik und mache 
einen Gutteil ihrer Stärke aus. 

Heute werde die Sudetendeut-
sche Volksgruppe ganz wesent-
lich von Menschen geprägt, die 
erst nach dem Krieg und nach 
der Vertreibung geboren worden 
seien, aber, obwohl sie sich als 
Hiesige empfänden, dennoch ei-
ne starke Verbundenheit mit ih-
ren familiären Wurzeln im Böh-
mischen empfänden und diese 
Verbundenheit auch lebten. Die 
organisatorischen Strukturen der 
SL berücksichtigten diese Her-
ausforderungen auch 73 Jahre 
nach der völkerrechtswidrigen 
Vertreibung aus der angestamm-
ten Heimat. Die SL bestehe aus 
zwei verschiedenen Gliederun-
gen. Der Gebietsgliederung, die 
sich organisiere nach den Or-
ten, Kreisen, Bezirken und Län-
dern innerhalb Deutschlands. 
Daneben stehe die Heimatglie-
derung, die sich organisiere nach 
den Heimatlandschaften, Hei-
matkreisen und Heimatorten der 

Herkunftsländer der Sudeten-
deutschen beziehungsweise ih-
rer Vorfahren. Erfreulich sei die 
hohe Zahl der aktiven Landsleute 
aus der Erlebnisgeneration sowie 
ihrer Nachgeborenen. Mit der 
Organisation von Heimatfahr-
ten, Heimattreffen und die zahl-
reichen grenzüberschreitenden 
Aktivitäten würden Kultur und 
Brauchtum erhalten und die Ge-
meinsamkeit gepflegt. Die vielen 

ehrenamtlich Engagierten hät-
ten durch ihren Einsatz für ihren 
Heimat- oder Herkunftsort eine 
Annäherung von Sudetendeut-
schen und Tschechen erreicht 
und lebten diese aktiv.

Mit seinen Jugendaustausch-
programmen leistet der Heili-
genhof einen wichtigen Beitrag 
zur Völkerverständigung. Für Ul-
rich Rümenapp geht es darum, 

in einem gemeinsamen Europa 
dem Mißtrauen konstruktiv zu 
begegnen und Vertrauen aufzu-
bauen. 

Die sudetendeutsche Bil-
dungsstätte Heiligenhof brin-
ge mit ihrem Programm im The-
menverbund Ost-West-Jugend
akademie (OWJA) im Bereich 
der deutsch-tschechischen Be-
ziehungen junge Deutsche und 
junge Tschechen zusammen. In 

der dort erlebten gemeinsamen 
Zeit gebe es auch Vorträge und 
Diskussionen über die deutsch-
tschechischen Beziehungen, ein-
gebettet in die gesamte europä-
ische Beziehungsgeschichte. Lei-
der wüßten die Schüler aufgrund 
der jeweils geltenden Lehrplä-
ne auf beiden Seiten relativ we-
nig über die deutsch-tschechi-
schen Beziehungen. Auf dem 

Heiligenhof funktioniere auch 
die sprachliche Verständigung 
gut, vielfach auf Englisch, eini-
ge tschechische Schüler verstün-
den auch deutsch, zudem seien, 
wenn erforderlich, auch Dolmet-
scher eingesetzt. Anhand ge-
meinsamer Unternehmungen 
wie Exkursionen zur Gedenk-
stätte des KZs Buchenwald oder 
zu Heimatstuben, Filmprojek-
ten sowie Zeitzeugengesprächen 
würden deutschen wie tschechi-
schen Schülern die geschicht-
lichen Zusammenhänge ge- 
zeigt.

Viel Wert lege man auf dem 
Heiligenhof auf den fachlichen 
Austausch mit weiteren Bil-
dungsstätten, Koordinierungs-
zentren sowie Vernetzungstref-
fen aus dem Bildungsbereich und 
aktiven zivilgesellschaftlichen 
Organisationen zur Angebots
optimierung. Bereits heute dis-
kutiere man in den Workshops 
über künftige Schwerpunktthe-
men für die Jahre 2020 bis 2022.

Steffen Hörtler, seit mehr als 
20 Jahren beim Sudetendeut-
schen Sozialwerk und beim Hei-
ligenhof in verantwortlicher Po-
sition, referierte über seine 
Bildungsarbeit und seine Über-
zeugung im Zusammenhang 
mit der Jugendarbeit: „Die Ge-
schichte der Sudetendeutschen 
muß jeder junge Mensch, der 
zum Heiligenhof kommt, erfah-
ren.“ Vor 20 Jahren sei die Ge-
schichte der Sudetendeutschen 
Volksgruppe bei einer Großzahl 

der jungen Menschen, die zum 
Heiligenhof gekommen seien, 
auf tschechischer wie auf deut-
scher Seite nicht bewußt gewe-
sen. „Hier trafen Menschen auf-
einander mit dem Interesse sich 
kennenzulernen, aber mit sehr 
geringem historischen Wissen“, 
so Hörtler. Zahlreiche Seminare 
zum Themenkomplex Deutsche 
und Tschechen seien mit Sozial-
pädagogen, Sozialarbeitern, Stu-
dierenden aus Deutschland und 
der Tschechischen Republik im 
Lauf der 20 Jahre entstanden. Je-
doch habe man sehr schnell spü-
ren können, daß die gemeinsame 
Diskussion über deutsch-tsche-
chischen Themen nur dann er-
folgen könne, wenn über die Ge-
schichte beider Länder gespro-
chen und sie verstanden werde. 
Heute arbeite man fast mit al-
len tschechischen Hochschulen 
zusammen und gebe gegensei-
tig Wissen weiter. Daraus sei viel 
Verbindendes und Positives ent-
standen.

Der Heiligenhof als internatio-
nale Bildungs- und Begegnungs-
stätte biete Seminare für alle Al-
tersgruppen – Kinder, Schü-
ler und Erwachsene – und für 
Menschen, die ihre sudetendeut-
schen Wurzeln suchen und mehr 
über die gemeinsame Geschich-
te von Deutschen und Tschechen 
erfahren möchten. „Wir leben 
in einem gemeinsamen Europa. 
Junge Leute und die Menschen, 
die hierher zum Seminar kom-
men, sind in Sachen Völkerver-
ständigung oft viel weiter, als es 
die große Politik manchmal ist.  
Das ist es auch, was mich so hoff-
nungsvoll in die Zukunft blicken 
lässt“, schloß Hörtler

� Fortsetzung folgt

AKTUELLSudetendeutsche Zeitung
Folge 48 | 30. 11. 2018 5

� XXXI. Further Seminar der Paneuropa-Jugend Bayern

Auf dem Weg zu einem 
europäischen Deutschland

� Seminarwoche „Gemeinsame Grenzen überwinden“ – Teil II

Hoffnungsvoll in die Zukunft

Frederik Ströhlein, Altbischof František Radkovský, Christian Hoferer, Bernd Posselt und Tobias Damaske.� Bild: Hans Kijas

AUS DER BUNDESGESCHÄFTSSTELLE
Das Ganze im Blick

Liebe Landsleute, zu den 
erfolgreichsten Veranstaltun-
gen im Sudetendeutschen 
Haus gehören zweifellos die 
Vortragsreihen von Professor 
Stefan Samerski. Bei jedem 
der vier Veranstaltungen pro 
Jahr ist der Vortragssaal be-
stens gefüllt. So auch am ver-
gangenen Montag, als Samer-
ski nicht nur über den Prager 
Frühling 1968 referierte, son-
dern auch seinen neuen Sam-
melband über den heiligen 
Wenzel vorstellte (Ý Seite 7).

Erfolgs- 
geheimnis

Es stellt sich schon 
die Frage, worauf der 
Erfolg dieser Vor-
tragsreihe zurückzu-
führen ist, der schon 
seit Jahren unge-
brochen anhält. Si-
cher tragen sein pro-
fundes Wissen und seine pac-
kende Vortragsweise ganz 
wesentlich dazu bei, daß Sa-
merski eine derart große Fan-
Gemeinde hat. Ich denke, es 
kommt aber auch noch etwas 
anderes hinzu: Samerski hat 
mit seinen Vorträgen stets die 
gesamte Geschichte der Böh-
mischen Länder im Blick. Er 
informiert über Zusammen-
hänge, die auch für viele Su-
detendeutsche neu und inter-
essant sind.

Die Perspektive 
erweitern

Die Sudetendeutsche 
Landsmannschaft und vie-
le ihrer Mitglieder haben den 
Schwerpunkt ihrer Wahrneh-
mung der deutsch-tschechi-
schen Geschichte lange auf 
die Ereignisse in den Jahren 
1918 bis 1948 gelegt. Das Ge-
schichtsbild insbesondere von 
vielen Angehörigen der Erleb-
nisgeneration ist geprägt von 
den eigenen Kindheitserfah-
rungen, die im wesentlichen 
die Zeit der nationalen Kon-
frontation ab 1935, die Kriegs-

zeiten und die fürchterlichen 
Erlebnisse der Vertreibung 
betreffen. Über diesen Ab-
schnitt der deutsch-tschechi-
schen Geschichte wissen wir 
bestens Bescheid.

Interessantes 
davor und danach

Es scheint mir die große 
Stärke der Vortragsreihen von 
Professor Samerski, daß sie 
wertvolle Impulse geben, un-
sere Sichtweise auf die Ge-
schichte der Böhmischen Län-
der zu erweitern. Mich über-
rascht es immer wieder, daß 

Samerski jedes Jahr 
für die nächste Vor-
tragsreihe wieder ein 
neues Motto parat 
hat, und daß er jedes 
Mal neue interessan-
te und spannende 
Details aufdeckt und 
schildert. Und ich 
finde es faszinierend, 
wie viele Landsleu-

te jedes Mal kommen und ihm 
an den Lippen kleben.

Sehnsucht nach der 
ganzen Wahrheit

Vielleicht ist es gerade die 
jahrzehntelange Konzentra-
tion auf die 30 Schicksalsjah-
re im vorigen Jahrhundert, die 
die Sehnsucht geweckt hat, 
endlich mehr zu erfahren über 
die gesamten 800 Jahre ge-
meinsamer deutsch-tschechi-
scher Geschichte in den Böh-
mischen Ländern. Vielleicht 
ist es auch die Sehnsucht nach 
der Überwindung des unseli-
gen Nationalismus, der unsere 
Volksgruppen entzweit und in 
die Katastrophe der 30 Schick-
salsjahre geführt hat. Profes-
sor Samerski lehrt uns den 
Blick auf die vielen Begeben-
heiten und Errungenschaften, 
die wir über die Jahrhunderte 
hinweg gemeinsam durchlebt 
und geschaffen haben, und 
auf die wir mit Recht auch ge-
meinsam stolz sein können.

Ihr
Christoph Lippert

Bundesgeschäftsführer

Der Heiligenhof in Bad Kissingen.� Bild: Herbert Fischer



Verantwortung für den Zusam-
menhalt der Europäischen Uni-
on“. Dabei gelte es, sich konse-
quent an einem Ausgleich zwi-
schen den eigenen nationalen 
Interessen und den in der Ge-
samtheit der EU vertretenen 
vielfältigen Bedürfnissen zu ori-
entieren. Nur so bestehe eine 
Aussicht, das europäische Le-
bensmodell im 21. Jahrhundert 
zu erhalten. 

Wie bereits in den vergan-
genen Jahren setzte sich das 
Further Seminar in seiner zwei-
ten Hälfte in Pilsen fort. Dort 
erhielten die Tagungsteilneh-
mer eine abendliche Führung 
durch das historische Stadtzen-
trum und besichtigten eine vom 
Architekten Adolf Loos (1877–
1930), einem bedeutenden öster-
reichisch Vertreter der Moderne, 
gestaltete Wohnung. Als Bau-
denkmal zeugt sie von der kultu-
rellen Verwobenheit der Kultur-
räume Österreichs und Böhmens 
in der Zwischenkriegszeit.

Am Ewigkeits- oder Christkö-
nigssonntag feierte der Pilsener 
Altbischof František Radkovský 

gemeinsam mit deutschen und 
tschechischen Paneuropäern ein 
Pontifi kalamt in der Franziska-
nerkirche Mariä Himmelfahrt. 
Lesungen und Fürbitten wurden 
auf Deutsch und Tschechisch ge-
halten – wie auch die 
Predigt des Bischofs 
über das Königtum 
Christi. In seine Für-
bitten schloß Chri-
stian Hoferer Kirche 
und politische Ver-
antwortungsträger 
Europas ebenso ein 
wie die deutsche und 
tschechische Zivilge-
sellschaft auf dem ge-
meinsamen Weg der 
Aussöhnung und Ver-
ständigung.

Beschlossen wurde 
das XXXI. Further Se-
minar von einer von 
Hoferer geleiteten 
Podiumsdiskussion 
zur Frage: „Deutschland: Taktge-
ber oder Moderator in Europa?“ 
Der frühere tschechische Außen-
minister Fürst Karl von Schwar-
zenberg und der Präsident der 
Paneuropa-Union Deutschland 
Bernd Posselt sprachen sich so-
wohl für eine engagierte Wahr-
nehmung ihrer europapoliti-
schen Verantwortung durch die 
Bundesregierung aus als auch 
für einen Umgang mit den östli-
chen Mitgliedstaaten auf Augen-
höhe. Mit Blick auf die Flücht-
lingspolitik als einem brisanten 
Streitapfel der vergangenen Jah-
re stellte sich Fürst von Schwar-
zenberg hinter die Entscheidun-
gen von Bundeskanzlerin Mer-
kel und erklärte: „Deutschland 
und Österreich sollten stolz auf 
das in der Flüchtlingspolitik Er-

reichte sein.“ Für eine progressi-
ve Reform der europäischen Mi-
grations- und Asylpolitik sprach 
sich auch Posselt aus. So drängte 
er auf eine Änderung des Dublin-
Abkommens, den Ausbau ei-

nes echten europäischen Grenz-
schutzes und verurteilte die 
„AfD-Propaganda“, der Interna-
tionale Migrationspakt öffne die 
Schleusen für eine Massenein-
wanderung.

Ob sich der besonnene pro-
europäische Kurs, für den Pan-
europäer aus allen Staaten und 
unterschiedlichen Parteienfami-
lien stehen, weiter durchsetzen 
wird, werden die kommenden 
Wahlen zum Europaparlament 
zeigen. Posselt und Schwarzen-
berg zeigten sich jedoch – als 
deutsche und tschechische Ver-
treter der EVP – schon jetzt zu-
versichtlich, zumal mit Man fred 
Weber ein waschechter Paneu-
ropäer als Spitzenkandidat ih-
rer Partei in den Wahlkampf
ziehe.

Der März steht in Leipzig im 
Zeichen des Lesens. Die Leipzi-
ger Buchmesse und ihr Lesefest 
„Leipzig liest“ sind das Früh-
jahrsereignis der Buch- und Me-
dienbranche. Autoren, Leser und 
Verlage treffen zusammen, um 
sich zu informieren, auszutau-
schen und Neues zu entdecken. 
Gastland wird die Tschechische 
Republik sein.

Mit rund 10,5 Millionen Ein-
wohnern ist die Tschechi-

sche Republik eines der klei-
neren Nachbarländer 
Deutschlands, was 
aber nicht heißt, 
daß es nicht viel 
zu bieten hat. 
Nicht nur Na-
turliebhaber, 
sondern auch 
Kunst- und 
Kulturinteres-
sierte schwär-
men für das Bin-
nenland im Herzen 
Europas.

Prag als Landeshaupt-
stadt verbinden die meisten mit 
Franz Kafka, aber die tschechi-
schen Literaten und spannenden 

Publikationen der Gegenwart 
sind der Mehrheit nur wenig be-
kannt.

Die Tschechische Republik 
gestaltet ihren Gastland-Auftritt 
als Komplettpaket mit Literatur, 
Film und Musik. Die Kultur sol-
le in ihrer Breite präsentiert wer-
den, teilten die Veranstalter bei 
der Programmvorstellung mit. 
Der Gastland-Auftritt steht unter 
dem Motto „Ahoj Leipzig“ und 
umfaßt 130 Veranstaltungen.

Mehr als 60 Neuerscheinun-
gen werden in Leipzig vorge-

stellt. Dazu zählen 33 ins 
Deutsche übersetz-

te Romane, aber 
auch Lyrikbände, 

Sachbücher und 
Comics. Zu den 
Autoren, die 
mit neuen Bü-
chern in Leip-
zig vertreten 

sind, gehören 
Jaroslav Rudiš, 

Radka Denemarko-
vá, Jan Novák und Já-

chym Topol. Der Messe-
auftritt ist zudem eingebettet in 
ein Kulturjahr im deutschspra-
chigen Raum.

Am 20. Oktober vergab der Hei-
matverein Luditz, Buchau, Ma-
netin zum dritten Mal seinen 
Kulturpreis. Die Ehrung fand in 
Theusing statt.

Der Preis wird von der Firma 
Clean Angel UG, Michael 

Wiesner, gestiftet und in Zusam-
menarbeit mit dem Heimatver-
ein vergeben. Der jährliche Kul-
turpreis, der für ehrenamtliche 
Arbeiten zur Erhaltung deut-
scher Kulturdenkmale, -objekte, 
und/oder für Heimatpfl ege ge-
dacht ist, erhielt dieses Jahr Jiří 
Schierl.

Als Hauptinitiator für eh-
renamtliche Tätigkeiten zur Er-
haltung und Pfl ege der Wall-
fahrtskirche in Maria Stock bei 
Udritsch – einem Ortsteil von 

Buchau –, die er seit 2007 be-
treut, dankten wir Jiří Schierl 
herzlich für sein Engagement. 
Er erhielt eine zweisprachige Ur-
kunde und ein Preisgeld in Hö-

he von 250 Euro. Vorschlagsbe-
rechtigt sind private Gruppen 
und alle Personen, die im frühe-
ren Kreis Luditz oder in Manetin 
tätig sind. Helena Wiesner

Tschechische Unternehmen ex-
pandieren mit zunehmendem 
Erfolg in der Bundesrepublik 
Deutschland.

Bei der Präsentation eines 
neuen Straßenbahnmodells 

in Mannheim wies Tomáš Podi-
vínský, Tschechischer Botschaf-
ter in Deutschland, vor wenigen 
Wochen auf das steigende Ex-
portvolumen tschechischer Fir-
men hin. Deutschland ist heute 
wichtigster Handelspartner der 
Tschechischen Republik.

Im Niederfl ursystem gebaute 
Škoda-Straßenbahnen und -Elek-
trobusse bewähren sich bereits 
jahrelang in mehreren europä-
ischen Städten. Darunter befi n-
den sich auch Züge im Porsche-
Design, kreiert von der gleich-
namigen Agentur in Zell am See. 
E-Lokomotiven für den Hochge-
schwindigkeitsverkehr gelten als 
besonders gesucht.

Einheiten der Emil Zatopek-
Baureihe werden aus Fasermi-
schungen wie bei Formel-1-Wa-
gen gebaut. Sehr geschätzt sind 
auch Doppelstock-Triebzüge aus 
Böhmen. Sie sind für alle euro-
päischen Strecken geeignet und 
bieten auf beiden Etagen ein 
breites Spektrum an Komfortlei-
stungen, und das bei Geschwin-
digkeiten bis zu 200 Stunden-
kilometer. Die 5,2 Meter hohen 
und 3,2 Meter breiten Waggons 
dieser Baureihe werden auch als 
Doppelstock-Schlafwagen gelie-
fert. Škoda Transportation in Pil-
sen beschäftigt alleine auf dem 
Verkehrsmittelsektor mehr als 
5300 Mitarbeiter.

Im Stammwerk von Škoda 
Auto in Jungbunzlau wird der-
zeit eine spezifi sch neue Art von 
Drohnen getestet. Sie verfügen 
über ein besonders breites Band 
an Einsatzmöglichkeiten und 
werden im In- und Ausland an-
geboten. Ihre Aufgaben sind die 
Erfassung und Identifi zierung 
von Gegenständen auf Außen-
fl ächen. Drohnen dieser Art tref-
fen nicht nur im industriellen Be-
reich auf riesige Einsatzgebiete.

Das 1859 von Graf Ernst von 
Wallenstein in Pilsen gegrün-
dete Unternehmen wurde mit 
dem 1866 eingetretenen Unter-
nehmer Emil Ritter von Škoda 
zu einem der am breitesten auf-
gestellten Industriekomplexe 
in Böhmen und Mähren. Wäh-
rend des Ersten Weltkrieges war 
Škoda die größte Waffenfabrik 
der österreichischen Monarchie. 
Škoda behielt diese Rolle auch in 
den folgenden Jahrzehnten bei.

 Hans-Roland Zitka

Zu dem Artikel „Gemeinsames 
Schicksal“ über eine Veran-

staltung im Haus der Heimat in 
Wien (➝ SdZ 45/2018):

Angeführt ist, daß das Sym-
posium „Gemeinsames Schick-
sal – Vertrieben, gefl üchtet, ver-
folgt – Wege in eine bessere 
Zukunft“ von der SLÖ veranstal-
tet worden sei. Das war nicht der 
Fall, vielmehr wurde dieses sehr 
erfolgreiche Symposium von uns, 
der SdJÖ und mittlere Generati-
on, veranstaltet.

Neben Veronika Haring von 
den Deutsch-Untersteirern aus 
Marburg waren noch Referenten 
der Armenier, der Assyrer und 
der Karpatendeutschen anwe-
send. Hubert Rogelböck

 1230 Wien
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Im vierten und letzten Teil der Vor-
tragsreihe über „Ende und Anfang – 
Schicksalsjahre böhmischer Geschich-
te“ im Sudetendeutschen Haus in Mün-
chen sprach Professor Stefan Samerski 
über „1968 – Prager Frühling“. Promi-
nente Gäste waren Professor Bernd Fa-
britius, Beauftragter der Bundesregie-
rung für Aussiedlerfragen und natio-
nale Minderheiten und BdV-Präsident, 
und die Tschechische Generalkonsu-
lin Kristina Larischová, die beide Gruß-
worte sprachen. Moderator war Matt-
hias Dörr, der Bundesgeschäftsführer 
vom Mitveranstalter Ackermann-Ge-
meinde. Zusammen mit Samerski stell-
te er die gemeinsame Neuerscheinung 
„Wenzel. Protagonist der böhmischen 
Erinnerungskultur“ vor. Im nächsten 
Jahr bietet der Theologe und Kirchen-
historiker Samerski im Sudetendeut-
schen Haus die neue Vortragsreihe 
„Wunderbares Böhmen: Bohemia Sacra 
in aller Welt“, die Heimatpflegerin Zu-
zana Finger vorstellte.

Was ist spitzer – Schwert oder Fe-
der?“ Samerskis rhetorische Ein-

leitungsfrage beantwortete er in seinem 
Vortrag über den Prager Frühling 1968 
später selbst. Er schilderte anschaulich, 
wie 1968 eher die Panzer des Warschau-
er Paktes – also das Schwert – und 
1989 dann doch die Feder des gewalt-
losen Aufstands siegte. „Die Historiker 
sagen, es gebe keine direkte Linie von 
1968 zu 1989“, so der Referent, „und das 
ist prinzipiell richtig: andere Impulsge-
ber und andere Akteure!“ Dennoch ha-
be es eine Kontinuität gegeben, da es 
sich immer um friedliche Proteste ge-
handelt habe, anders als bei den Auf-
ständen 1953 im kommunistischen Ost-
block. Diese Lösung durch friedlichen 
Protest sei heute wieder besonders wich-
tig, wo man Konflikte durch Diplomatie 
lösen solle, so Samerski. 

„Wie kam es zum Prager Frühling?“ 
Samerski schilderte zunächst die Vorge-
schichte des Prager Frühlings: Die Auf-
bruchstimmung in der KSČ, der kom-
munistischen Partei in der ČSSR, die da-
mals selbst zum Impulsgeber geworden 
sei, habe eine innere Reformbewegung 
in deren Reihen bewirkt. Nach der Ab-
setzung von Antonín Novotný im Janu-
ar 1968 sei der junge Slowake Alexander 
Dubček zum Ersten Sekretär der KSČ er-
nannt worden. 

Die Ideen der Reformkommissionen 
der Prager Akademie der Wissenschaf-
ten hätten schon ab April 1968 zu wirt-
schaftlichen und politischen Reformen 
geführt: Nachdem die Zensur der Presse 
im Februar abgeschafft worden sei, hät-

ten weitere bürgerliche Grundrechte ga-
rantiert werden sollen. Dazu gehörten 
Rede- und Versammlungsfreiheit. „Die 
Bewegung und Impulse sprangen be-
sonders auf Studenten, Kunstschaffende 
und Literaten schnell über“, so Samer-
ski. „80 Prozent der Bevölkerung waren 
dafür.“ Die Dubček-Regierung habe je-
doch die Führungsposition der KSČ kei-
nesfalls aufgeben wollen.

Breite öffentliche Zustimmung ha-
be dann das im Juni 1968 veröffent-
lichte „Manifest der 2000 Worte“ von 
Schriftsteller Ludvík Vaculík und an-
deren Reformkräften erhalten. In dem 
von Intellektuellen und Künstlern un-
terzeichneten Text seien die Jahre der 
KSČ-Herrschaft kritisiert und eine Be-
schleunigung des noch zaghaften De-
mokratisierungsprozesses gefordert 
worden. „Am Schluß des Manifests hieß 
es sehr prophetisch: ,Im Winter werden 
wir alles wissen‘“, sagte Samerski.

In den anderen Ostblock-Staaten sei 
das Manifest kritisch aufgenommen 
worden. Im „Warschauer Brief“ im Ju-
li 1968 hätten Sowjetunion, Bulgarien, 
Ungarn, Polen und die „DDR“ die tsche-
choslowakische Führung zu einer Kurs-
korrektur aufgefordert: „Schon damals 
waren sie entschlossen, militärisch ein-
zugreifen, aber die Panzer rollten erst ei-
nen Monat später.“ 

In der Nacht vom 20. auf den 21. Au-
gust seien die Panzer in die Tschecho-
slowakei geschickt worden. „Das Militär 
übernahm gleich die Kontrolle in Prag.“ 
Dubcek und andere führende Parteimit-
glieder seien verhaftet und nach Moskau 
entführt worden. Dubček sei gezwun-
gen worden, das „Moskauer Protokoll“ 
zu unterschreiben über die Aufhebung 
fast aller Reformprojekte sowie die Sta-
tionierung sowjetischen Truppen in der 
Tschechoslowakei, was er nach seiner 
Rückkehr nach Prag noch mit seiner al-
ten Riege habe initiieren müssen. „Als 
Erkenntnis blieb: Der Kommunismus ist 
nicht reformierbar und nicht in ein de-
mokratisches System überführbar“, be-
tonte Samerski.

Wichtig sei am Prager Frühling je-
doch auf Dauer die Leistung des friedli-
chen Widerstands gegen die Invasoren: 
Mit Bussen, Baufahrzeugen und Bulldo-
zern hätten die Bürger Barrikaden ge-

gen die Militärfahrzeuge gebaut; tsche-
choslowakische Politiker hätten über 
Rundfunk und Fernsehen zur absolu-
ten Gewaltlosigkeit aufgerufen; Frauen 
und Mädchen hätten ihre feinsten Klei-
der angezogen und ihre Handtaschen 
an Panzerläufe gehängt, um die Solda-
ten zu irritieren, mit denen man auch zu 
diskutiert gehabt habe. „Um die Beset-
zer mit falschen Informationen in die Ir-
re zu führen, wurden Straßenschilder ab-
montiert oder übermalt, Hinweisschilder 
verdreht oder mit falschen Aufschriften 
wie Moskau, Warschau, Budapest, Sofia 
oder Berlin manipuliert.“

Nach der blutigen Niederschlagung 
des Prager Frühlings mit etwa 100 To-
ten sei bald eine neue Regierung instal-
liert worden; die „Normalisierung“ habe 
begonnen, also eine Wiederherstellung 
der Bedingungen vor den Reformversu-
chen. Immerhin sei im Oktober 1968 als 
positive Folge des Prager Frühlings ei-
ne gewissen Föderalisierung gesetzlich 
verankert worden. 

Nach der Zerschlagung der Reform-
bewegung habe Dubček am 17. April 
1969 als Parteichef der KPČ zurücktre-
ten müssen. Der einstige Verfechter ei-
nes „Sozialismus mit menschlichem 
Antlitz“ sei für kurze Zeit Botschafter in 
der Türkei geworden, ein „Quasi-Exil“, 
so Samerski. Später habe er als Beschaf-
fungsinspektor der Forstverwaltung von 
Preßburg gearbeitet. 

Das echte Exil habe zehntausende 
Menschen in der ČSSR betroffen, in er-
ster Linie Facharbeiter und Intellektuel-
le, die das Land verlassen hätten: „Ein 
schwerer Aderlaß.“ Diese Exilanten je-
doch, von denen viele in Bayern und 
München gelandet seien, hätten ge-
meinsam mit den in der ČSSR verbliebe-
nen kritischen Intellektuellen und Dissi-
denten, die später die Charta 88 heraus-
gegeben hätten, schließlich die friedliche 
Bewegung 1989 und mithin die Samtene 
Revolution ins Leben gerufen. Somit sei 
zwischen beiden Bewegungen keine di-
rekte Linie zu sehen. „Kontinuität und 
Konstanten gibt es aber doch von 1968 
bis 1988/89 in der Tschechoslowakei:  
Beide Male ging es um das Aufbegehren 
und den friedlichen Protest der Men-
schen“, schloß Samerski seinen Vortrag 
unter großem Applaus.

Großen Applaus hatte auch schon der 
Ehrengast des Abends für seine freundli-
chen Worte zu Beginn erhalten: „Ich bin 
sehr gespannt auf den Vortrag über den 
Prager Frühling“, sagte Bernd Fabritius, 
als er die sudetendeutschen Landsleu-
te in der Alfred-Kubin-Galerie begrüß-
te. „Ich bin auch Mitglied der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft“, sagte der 
BdV-Präsident zur Überraschung vie-
ler der Gäste. Diesmal jedoch sei er als 
Beauftragter der Bundesregierung für 
Aussiedlerfragen und nationale Min-
derheiten im Sudetendeutschen Haus 
und überbringe beste Grüße von Bun-
deskanzlerin Angela Merkel und Bun-
desheimatminister Horst Seehofer. Ein-
geladen habe ihn die Heimatpflege der 
Sudetendeutschen, eine Institution, die 
ebenfalls ein Jubiläum feiere: Wie auch 
das Amt des Beauftragten der Bundes-
regierung für Aussiedlerfragen und na-
tionale Minderheiten sei auch die Stel-
le der Heimatpflegerin 1988 geschaffen 
worden, also 30 Jahre Erfolgsgeschichte: 

„Zuzana Finger ist seit acht Jahren äu-
ßerst engagiert als Heimatpflegein der 
Sudetendeutschen aktiv.“ Dies sei be-
sonders wichtig, da mit der Heimat gei-
stige Werte verbunden seien, die man 
nicht preisgeben dürfe, die man aber mit 
anderen teilen könne.

Seine eigene Herkunftsheimat Rumä-
nien habe damals 1968 unter Präsident 
Nicolae Ceaușescu nicht am Einmarsch 
der Truppen des Warschauer Paktes in 
der Tschechoslowakei teilgenommen, 
erinnerte sich der Siebenbürger Sach-
se Fabritius, der 1965 in Agnethein im 
Kreis Hermannstadt geboren wurde. Er 
sei diesem Thema schon als Schüler im 
Geschichtsunterricht begegnet. „Die ei-
gene Vergangenheit aufzuarbeiten ist 
wichtig“, sagte er zum Applaus der gro-
ßen Gästeschar. 

Ähnlich äußerte sich auch die Tsche-
chische Generalkonsulin: „Für uns 
Tschechen und die Slowaken gibt es in 
diesem Jahr das wichtige Jubiläum des 
Prager Frühlings 1968, das wir gemein-
sam feiern“, betonte Kristina Larischo-
vá. Sie danke der Heimatpflegerin der 
Sudetendeutschen für die Einladung 
und freue sich über den Vortrag. An-
gesichts des überfüllten Saales gab sie 
schelmisch zu: „Professor Samerski, ich 
beneide Sie um Ihre große Fan-Gemein- 
de!“ 

Der Referent wehrte bescheiden ab, 
er stellte dann aber doch stolz mit Matt-
hias Dörr, dem Bundesgeschäftsführer 
der Ackermann-Gemeinde, das gemein-
same neue Werk vor. Der Sammelband 
„Wenzel“ enthalte 14 Beiträge von Sa-
merski selbst und weiteren ausgewie-
senen Wissenschaftlern und Speziali-
sten zum Thema „Heiliger Wenzel“, so 
Dörr. Vom Landespatron im Mittelalter 
gehe es über frühneuzeitliche Positio-
nierungen, seine Rolle im Nationalitä-
tenkonflikt und der Erinnerungskultur 
nach 1945 bis hin zur Wenzel-Symbolik 
in Musik und Kunst. 

„Böhmen hat mehr zu bieten als Heili-
ge, Kurorte, Glas und Porzellan“, zitierte 
Zuzana Finger aus Samerskis Einleitung 
seiner nächsten Vortragsreihe: Unter 
dem Motto „Wunderbares Böhmen: Bo-
hemia Sacra in aller Welt“ werde er 750 
Jahre „böhmischer Wunder“ exempla-
risch darstellen. Die Heimatpflegerin lud 
ein zu den Montags-Terminen: Themen 
seien „Fronleichnam“ am 8. April, „Das 
Wunderbild von Strakonitz“ am 24. Ju-
ni, „Das Prager Jesulein“ am 30. Sep-
tember und „Josef Kardinal Beran“ am 
25. November. Zum Schluß sangen alle 
– begleitet von Christoph Lippert am 
Flügel – den „Wenzels-Choral“.

Susanne Habel

� Letzter Teil der Vortragsreihe „Schicksalsjahre böhmischer Geschichte: Ende und Anfang“

Prager Frühling 1968

Professor Dr. Stefan Samerski mit seinem 
neuen Buch über den Heiligen Wenzel.

In der ersten Reihe der voll besetzten Alfred-Kubin-Galerie: Heimatpflegerin Dr. Zuzana Finger, die Tschechische Generalkonsulin Kristina Larischová, AG-Bundesgeschäftsführer Matthias Dörr, BdV-Präsident Professor Dr. Bernd 
Fabritius, dessen Referent Dr. Sebastian Klappert und die ungarische Konsulin Krisztina Spiller lauschen SL-Bundesgeschäftsführer Christoph Lippert, der die Musik-Umrahmung am Flügel begleitet.� Bilder: Susanne Habel

Volkmar Halbleib MdL, Dr. Zuzana Finger, Kristina Larischová und Matthias Dörr mit dem neuen Buch, das Autor und Herausgeber Professor Dr. Stefan Samerski auch gleich für die vielen Inter-
essenten signiert, zu denen auch Professor Dr. Ulf Broßmann, Landschaftsbetreuer des Kuhländchens, zählt (rechts).

Stefan Samerski (Herausgeber): 
„Wenzel. Protagonist der böhmi-
schen Erinnerungskultur“. Verlag 
Ferdinand Schöningh, Paderborn 
2018; 330 Seiten, 20 Abbildungen, 
69 Euro. (ISBN 978-3-506-78533-6)



Mitte November fand auf dem 
Heiligenhof in Bad Kissin-
gen ein Multiplikatorensemi-
nar zum Thema „Deutsche und 
Tschechen – gemeinsam Gren-
zen überwinden“ statt. Die SL-
Förderpreisträgerin für Litera-
tur 2017 Kateřina Kovačková 
hielt bei der Seminarwoche ei-
nen Vortrag über ihr Buch „Böh-
misches. Allzu Böhmisches? Ver-
wischte Lebensbilder im Südwe-
sten“ und las daraus. 

Kateřina Kovačková sprach zu-
nächst über die Entstehung 

ihres Werks. „Böhmisches. All-
zu Böhmisches?“ sei vor einem 
Jahr im Auftrag der Ackermann-
Gemeinde Rottenburg-Stuttgart 
und Freiburg zu deren siebzig-
jährigem Bestehen erschienen. 
„In meinem Buch stelle ich in er-
zählender Form zwanzig Lebens-
schicksale von Deutschen aus 
den böhmischen Ländern vor, 
die nach 1945 aus der Tschecho-
slowakei vertrieben wurden“, so 
die Autorin, die 1981 in Pilsen 
zur Welt kam. 

Die ehemalige Sprachlehre-
rin und Germanistin Kovačková 
schilderte sehr anschaulich ihre 
Motivation dafür, sich als junge 
Tschechin mit den Schicksalen 
der Deutschen aus ihrem Land 
zu beschäftigen. „Ich nenne die-
se Menschen auch gern Böhmen 
deutscher Zunge“. Drei Jahre 
lang habe sie an dem Buch gear-
beitet: Sie sei zu den Zeitzeugen 
nach Hause gereist und habe mit 
ihnen Interviews geführt, die sich 
über mehrere Stunden hinweg 
erstreckt hätten. 

Daraus entwickelten sich rea-
listische, teils berührende, teils 
aber auch durchaus heitere Schil-
derungen des alltäglichen Le-
bens vor und während des Zwei-
ten Weltkriegs. Dann ging es um 
die Zeit der Entrechtung, der 
Flucht, Abschiebung und Vertrei-

bung nach Kriegsende, was von 
allen berichtenden Zeitzeugen 
als schlimm, jedoch recht unter-
schiedlich erlebt wurde. „Nicht 
selten gehörten deutsch-tsche-
chische Freundschaften in dieser 
Zeit zu lebensrettenden Momen-
ten“, betonte Kovačková.

Die Gespräche mit den Zeit-
zeugen seien anstrengend gewe-
sen, aber auch heilsam, betonte 
sie. Es gehe ihr nicht um wech-
selseitige Aufrechnung, sondern 
darum, alles Geschehene auf den 
Tisch zu legen und möglichst un-
voreingenommen zu betrachten. 
„Geschichte spricht zu uns in der 
Gegenwart durch die Ereignisse 
der Vergangenheit“, meinte sie. 
Und nur, wenn man ehrlich mit 
sich selbst sei – und dazu gehö-
re maßgeblich auch die Ehrlich-
keit gegenüber der eigenen Ge-
schichte – könne man wieder 
zu seinem natürlichen Selbstbe-
wußtsein zurückfinden, egal ob 
als ein einziger Mensch oder als 
ganzes Volk. Deswege gelte es 
auch für die Tschechen, ihre ei-
gene – lange tabuisierte und oft 
verdrängte – neuere Geschichte 
aufzuarbeiten. So etwas gesche-
he nicht auf einmal, sondern all-
mählich. 

„Meiner Meinung nach ge-
hören zu Böhmen und dem Böh-
mentum seit jeher neben der 
tschechischen auch die deut-
sche Sprache und Kultur“, beton-
te sie. Deren gewaltsame Ausrot-
tung zeige bis in den heutigen 
Tag hinein Folgen in der Tsche-
chischen Republik. Diese Folgen 
seien den meisten Tschechen gar 

nicht bewußt. Vielen sei all dies 
auch schwer vermittelbar, da es 
einfach an geschichtlichem Wis-
sen fehle. So habe in ihrer Schul-
zeit der Geschichtsunterricht am 
Gymnasium mit dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs aufgehört. 
Darüber hinaus blieben bei vie-
len Tschechen nach wie vor ge-
wisse Vorbehalte gegenüber den 
Deutschen, nicht zuletzt dank 
der kommunistischen Propagan-
da, die vierzig Jahre lang syste-
matisch an diesem Feindbild ge-
arbeitet habe. 

Sie müsse jedoch darauf hin-
weisen, so Kovačková, daß sich in 
der Tschechischen Republik die 
Zeiten langsam änderten: „Vie-
le junge Tschechen sind ähnlich 
hungrig wie ich nach den ihnen 

lange vorenthaltenen Informa-
tionen und interessieren sich für 
das Thema Deutsche aus Böh-
men.“ 

Zur Befriedigung dieses Hun-
gers diene auch ihr Buch „Böh-
misches?“, das derzeit von Stu-
dierenden der Karls-Universität 
in Prag ins Tschechische über-
tragen werde. „Mit einer tsche-
chischen Version kommen wie-
der mehr junge Menschen in der 
Tschechischen Republik mit dem 
Thema näher in Berührung“, 
freute sich die Autorin. 

Etliche junge Tschechen wür-
den sich heute auch selbst mit 
der sudetendeutsche Thematik 
auf unterschiedliche Weise ak-
tiv auseinandersetzen – sei es li-
terarisch, historisch, künstlerisch 

oder durch ihr Engagement in 
verschiedenen grenzüberschrei-
tenden kulturellen Projekten. Ein 
Beispiel sei das Landart-Festival 
Königsmühle, das jeden Sommer 
in dem aufgelassenen deutschen 
Dorf Königsmühle bei Gottesgab 
im Erzgebirge stattfinde: „Dort 
begegnen sich junge Tschechen 
und Deutschen ganz natürlich 
und selbstverständlich.“ Die-
se Natürlichkeit und Selbstver-
ständlichkeit gelte es in den (su-
deten-)deutsch-tschechischen 
Beziehungen einfach wieder zu 
leben. „Nur wenn die Wandlung 
von unten kommt, kommt auch 
die Politik nach“, sagte die Refe-
rentin.

Im zweiten Teil ihres Vortrags 
las Kovačková aus ihrem Buch 
Exzerpte aus der Geschichte ei-
ner Frau aus Böhmisch Budweis, 
deren Eltern aus unterschiedli-
chem sozialen Umfeld stammten, 
was damals mit Schwierigkeiten 
verbunden war. Die Teilnehmer 
hörten aufmerksam zu. Den an-
schließenden Rückmeldungen 
wie den späteren Gesprächen in 
der Weinstube des Heiligenhofs 
war zu entnehmen, daß viele Zu-
hörer sich in bestimmten Passa-
gen und geschilderten Ereignis-
sen wiedergefunden hätten und 
eigene Erinnerungen wieder 
wachgerufen worden seien. � sh

Kateřina Kovačková: „Böh-
misches? Allzu Böhmisches. Ver-
wischte Lebensbilder im Südwe-
sten“. Aschendorff-Verlag, Mün-
ster 2017; 384 Seiten, 24,80 Euro. 
(ISBN 978-3-402-13296-8)
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n  Samstag, 1. Dezember bis 
Montag, 1. Januar: „Zur Krip-
pe her kommet. Krippenausstel-
lung“ in Königswinter/Rhein-
Sieg-Kreis, Haus Schlesien, Dol-
lendorfer Straße 412. Dienstag 
bis Freitag 10.00–12.00, 13.00–
17.00, Samstag, Sonn- und Feier-
tag 11.00–18.00 Uhr. 

n  Donnerstag, 6. Dezember 
bis Freitag, 1. Februar: „Handel 
im Herzen Europas. Deutsch-
tschechoslowakische Wirt-
schaftsbeziehungen 1918–1992“ 
in München, Bayerisches Haupt-
staatsarchiv, Schönfeldstraße 5. 
Montag bis Donnerstag 8.30–
18.00, Freitag 8.30–18.00 Uhr.

n  Bis Donnerstag 20. Dezem-
ber: „Deutsche Brünner Persön-
lichkeiten aus sechs Jahrhun-
derten“ in Wien III., Haus der 
Heimat, Steingasse 25. Montag 
bis Donnerstag 9.30–13.30 Uhr.

n  Bis Freitag, 4. Januar: „Die 
tschechoslowakische Staatlich-
keit 1918“ in München, Tsche-
chisches Zentrum, Prinzregen-
tenstraße 7. Montag bis Freitag 
10.00–17.00, Donnerstag 10.00 
–19.00 Uhr.

n  Bis Sonntag, 6. Januar: 
„Bewegte Zeiten“ in Berlin-Mit-
te, Martin-Gropius-Bau, Nieder-
kirchnerstraße 7. Mittwoch bis 
Montag 10.00–19.00 Uhr.

n  Bis Sonntag, 13. Januar: 
„Schlachter des guten Gewis-
sens. Der Zeichner Paul Holz“ 
in Regensburg, Kunstforum Ost-
deutsche Galerie, Dr.-Johann-
Maier-Straße 5. Dienstag bis 
Sonntag 10.00–17.00, Donners-
tag 10.00–20.00 Uhr.

n  Bis Donnerstag, 18. Janu-
ar: Die Schaleks – eine mittel-
europäische Familie“ in Dres-
den, Kulturrathaus (Kunstfo-
yer), Königstraße 15. Montag bis 
Donnerstag 9.00–18.00, Freitag 
8.00–16.00 Uhr.

� Seminar auf dem Heiligenhof: Buchvorstellung und Lesung von SL-Förderpreisträgerin

„Böhmen deutscher Zunge“

Dr. Kateřina Kovačková am Heiligenhof und ihr Buch.� Bild: Zuzana Finger

Bei der Tagung „Oma kommt 
aus Schlesien“ Mitte Oktober im 
Haus Schlesien in Königswinter 
im Rhein-Sieg-Kreis ging es um 
das Schicksal der zweiten und 
dritten Generation nach Flucht 
und Vertreibung. Die Tagung 
richtete sich auch an die Kinder 
und Enkel von Vertriebenen.

Für die Nachfahren der vertrie-
benen Deutschen standen die 

Geschichten und Erinnerungen 
der Eltern und Großeltern über 
Gewalt- und Verlusterfahrungen 
oft im Kontrast zur eigenen Le-
benswelt ihrer Jugendzeit. Mit 
dem Schicksal der zweiten und 
dritten Generation setzte sich die 
Tagung „Oma kommt aus Schle-
sien“ im Haus Schlesien ausein-
ander.

Zu den Hauptthemen „Hei-
matverlust, Ankommen, Famili-
engedächtnis sowie Erinnerung 
und Spurensuche“ referierten 
Historiker, Schriftsteller, ein Psy-
chotherapeut und eine Filmauto-
rin. Wie wurde mit dem Heimat-
verlust in den Familien umgegan-
gen, und welche Bedeutung hatte 
dieses Schicksal für die nachfol-
genden Generationen? Der Leit-
gedanke der Tagung geht auf ei-
ne Kooperation zwischen dem 
Dokumentations- und Informa-
tionszentrum und dem Kultur-
referenten für Oberschlesien zu-
rück. Ziel war, die individuellen 
Schicksale der Familien und die 
persönliche Auseinandersetzung 
mit dem Heimatverlust der El-
tern und Großeltern in den Mit-

telpunkt des Programms zu stel-
len. Daher teilte sich die aus 36 
Teilnehmern bestehende Grup-
pe nach jedem Referat in drei 
Gesprächskreise und vertiefte 
die Themen anhand eigener Er-
lebnisse. Dabei kam es zu einem 
manchmal sehr persönlichen und 
emotionalen Austausch der Teil-
nehmer.

Über die schlesische Herkunft 
wurde nur in manchen Famili-
en viel gesprochen, wie sich her-
ausstellte, in anderen Fällen wur-
de sie gänzlich verdrängt. Erst 
in späteren Jahren begaben sich 
viele Nachfahren auf Spurensu-

che. Aus therapeutischer Sicht 
kann dies eine befreiende Wir-
kung haben, wenn es sich zuvor 
um ein schmerzlich verdrängtes 
Thema handelte. 

Zur Einordnung der Folgen 
von Heimatverlust, Fluchter-
fahrung und Integration in eine 
fremde Umgebung, die sich zum 
Teil in einer posttraumatischen 
Belastungsstörung auch an fol-
gende Generationen vererben 
kann, referierte der Kölner Psy-
chotherapeut Bertram von der 
Stein. Von Überidentifikation 
bis hin zu bestimmten Abwehr-
mechanismen und der Verleug-

nung historischer Rahmenbedin-
gen reichten transgenerationelle 
Traumata behandelter Fälle.

Zu Beginn bot die Tagung ei-
nen historischen Überblick über 
die Zwangsaussiedlung aus 
Schlesien im Kontext des Zwei-
ten Weltkrieges. Der Historiker 
Winfrid Halder vom Gerhart-
Hauptmann-Haus in Düsseldorf 
führte in die historische Situati-
on ein und verflocht diese mit der 
Geschichte seiner eigenen Groß-
mütter. 

Die Berliner Journalistin und 
Autorin Helga Hirsch sprach 
anschließend über Fragen des 

Fremdseins und der Integrati-
on in ein gefestigtes Beziehungs-
netz. Heimatverlust und Migrati-
on seien universelle Erfahrungen, 
die neben Trauer und Sehnsucht 
auch Aufstiegswillen und Offen-
heit für Neues mit sich brächten. 

Das Interesse nachfolgender 
Generationen für die Herkunft 
und das Schicksal der Eltern und 
Großeltern war das letzte The-
ma. Die Autorin Roswitha Schieb 
führte aus, daß für sie – wie für 
viele um 1960 Geborene – die 
Erzählungen der Eltern zunächst 
befremdlich gewesen seien und 
die gesamte Auseinandersetzung 

mit Schlesien unter einem Revi-
sionismusverdacht gestanden sei. 
Doch in späteren Jahren habe sie 
sich zum Osten hingezogen ge-
fühlt, und aus zahlreichen Reisen 
in die Region ihrer Eltern seien 
mehrere Bücher über Schlesien 
und die Begegnung mit den heu-
tigen Bewohnern entstanden. 

Einen sehr persönlichen Zu-
gang wählte Clara Hahns Doku-
mentarfilm „Meine Oma in Schle-
sien“. Mit viel Humor, aber auch 
nachdenklichen Worten, begab 
sich die Enkelin mit ihrer lebens-
frohen 96jährigen Großmutter an 
die Orte ihrer Jugend in Schlesi-
en. Die gemeinsame Spurensu-
che und die Weitergabe der Erin-
nerung an die dritte Generation 
kommt in diesem Film sehr gut 
zum Ausdruck.

Viele Teilnehmer berichteten, 
daß oft das Wissen von histori-
schen Ereignisse fehle, um die 
Erlebnisse der Vorfahren einord-
nen und erinnern zu können. Die 
Tagung bot Anlaß zu einer sol-
chen Beschäftigung mit der Ge-
schichte. Dabei wurde besonders 
die Möglichkeit des Austausches 
in einem „geschützten Raum“, 
wie einer der Teilnehmer es be-
schrieb, positiv hervorgehoben.

Die Tagung war in nur weni-
gen Tagen ausgebucht. Das Pro-
gramm entspricht damit einem 
aktuellen Bedürfnis, die eigenen 
Erfahrungen nachzuvollziehen 
und einordnen zu können. Ein 
weiteres Angebot ist für den Ok-
tober 2019 in Planung.

Vasco Kretschmann

� Seminar in Königswinter: Schicksal der Nachgeborenen

Oma kommt aus Schlesien

Beim gutbesuchten Seminar im Haus Schlesien in Königswinter am Rhein treffen sich Mitglieder aller Generationen.� Bild: Haus Schlesien



Eine von der Ackermann-Ge-
meinde (AG) 2013 im Gedenk
raum der KZ-Gedenkstätte in 
Dachau aufgehängte Tafel er-
innert an die schon kurz nach 
dem Münchener Abkommen de-
portierten Sudetendeutschen. 
80 Jahre nach der Unterzeich-
nung des Vertrages erinnerte 
die Ackermann-Gemeinde in der 
Erzdiözese München und Frei-
sing in einem ökumenischen 
Wortgottesdienst an die vielen 
in Dachau inhaftierten und ge-
töteten Opfer des NS-Regimes 
zwischen 1938 und 1945.

Unter den Ehrengästen wa-
ren die Tschechische Gene-

ralkonsulin Kristina Larischová, 
Dachaus Landtagsabgeordneter 
Bernhard Seidenath, Oberbay-
erns Bezirkstagspräsident Josef 
Mederer, Dachaus Vize-Landrä-
tin Marianne Klaffki und SL-Pres- 
sereferentin Hildegard Schuster.

In der Todesangst-Christi-Ka-
pelle begrüßte die evangelische 
Pfarrerin Claudia Mühlbacher 
die Gäste. Sie rief die Ereignisse 
zwischen Ende September 1938 
und 15. März 1939 mit Münche-
ner Abkommen, Angliederung 
der Sudetengebiete ans Deut-
sche Reich, Einmarsch in die 
„Resttschechei“ und Errichtung 
des Protektorats Böhmen und 
Mähren in Erinnerung. Sie ver-
gaß auch die damit einhergehen-
den Ereignisse nicht: Verbot und 
Auflösung sudetendeutscher Par-
teien und Vereinigungen, Über-
nahme der Verwaltung durch die 
Wehrmacht, Einstellung der fi-
nanziellen Unterstützungen der 
Geistlichen, Beseitigung der frei-
en Presse, Errichtung von Gesta-
po-Stellen, Terrorisierung und 
Verfolgung von NS-Gegnern. 

„Wir erinnern uns heute be-
sonders an 2500 Sudetendeut-
sche, die zwischen 1938 und 1945 
in das KZ Dachau verschleppt 
wurden.“ Diese Menschen sei-
en ihrer Freiheit und Träume be-
raubt, mißhandelt und ausge-

beutet worden. „Sie wurden aus 
ihren Familien gerissen und ha-
ben zutiefst Ungerechtigkeit er-
fahren.“ Als besonderes Bei-
spiel nannte sie den im KZ Dach-
au verstorbenen Pater Engelmar 
Unzeitig. „Viele überlebende su-
detendeutsche Häftlinge kamen 
nach Flucht und Vertreibung 
und weiteren traumatischen Er-
lebnissen aus ihrer Heimat nach 
dem Krieg wieder nach Dachau. 

Manche wohnten in den fünfzi-
ger Jahren im Flüchtlingslager 
auf dem Gelände des ehemali-
gen KZ.“ Die Erinnerung an die-
se Menschen sei Anlaß und Mo-
tivation für Wachsamkeit und 
täglichen Einsatz für Mensch-
lichkeit und mahne, Ungerech-
tigkeit nicht hinzunehmen, Into-
leranz nicht kleinzureden und für 
Frieden zu beten.

Der katholische Seelsorger an 
der KZ-Gedenkstätte, Pastoralre-
ferent Ludwig Schmidinger, Pa-
ter Andreas Rohring CMM, der 
Geistliche Beirat der AG und 

Präses der sudetendeutschen 
Katholiken, Monsignore Dieter 
Olbrich, Adriana Insel von der 
AG München und Freising, AG-
Bundesgeschäftsführer Matt-
hias Dörr und Pfarrerin Mühlba-
cher entzündeten sechs Kerzen 
für deutsche und tschechischen 
Dachau-Opfer.

●  Der Holzhauer Franz Gru-
ber aus Sattelberg kam am 12. 
Oktober 1938 als einer der ersten 

Sudetendeutschen in das KZ und 
starb hier sechs Wochen später 
am 24. November mit 38 Jahren.

●  Den Schönhengstgauer Pa-
ter Engelmar Unzeitig verhafte-
te die Gestapo am 21. April 1941, 
am 8. Juni kam er nach Dach-
au. 1944 pflegte er die an Fleck-
typhus erkrankten Mithäftlin-
ge. Am 2. März 1945, einen Tag 
nach seinem 34. Geburtstag, er-
lag auch er dem Flecktyphus.

●  Nach dem Attentat auf 
Reinhard Heydrich im Juni 1942 
nahmen die NS-Machthaber den 
späteren Kardinal Josef Beran 

als Geisel und deportierten ihn 
schließlich ins KZ Dachau. Zwar 
überlebte er das KZ, doch dann 
verfolgten ihn die tschechoslo-
wakischen Kommunisten und 
wiesen ihn schließlich aus. Er 
starb am 17. Mai 1969 in Rom.

●  Jaroslav Šimsa, Leiter des 
Jugendverbandes YMCA, hatte 
mit anderen ein Widerstandsnetz 
gegen die Deutschen aufgebaut. 
Er wurde im August 1943 nach 

Dachau verschleppt und starb am 
8. Februar 1945 an Flecktyphus.

●  Wenzel Bartl aus Weipert 
hatte sich für antifaschistische 
und jüdische Flüchtlinge einge-
setzt und die Zustände in den KZ 
veröffentlicht. Von der Gestapo 
verschleppt, endete er in Dach-
au, wo er am 10. März 1940 mit 
55 Jahren starb.

Die sechste Kerze erinnerte an 
das Leid vieler weiterer verfolgter 
Menschen. Mit dem von Schmi-
dinger verlesenen Psalm 109 en-
dete der Teil des Gottesdienstes 
in der Todesangst-Christi-Kapel-

le, die Gottesdienstteilnehmer 
marschierten danach still zur be-
nachbarten evangelischen Ver-
söhnungskirche.

Nach einem Schweigemarsch 
in die benachbarte evangelische 
Versöhnungskirche bezog sich 
Schmidinger in seiner Predigt 
auf Psalm 109: „Die, die da dro-
hen und verwünschen, berufen 
sich auch noch auf den Herrn. 
Von solcher Art dürften auch die 

Empfindungen der meisten Men-
schen gewesen sein, die hier in 
das Konzentrationslager einge-
liefert wurden oder anderswo-
hin verschleppt wurden.“ Auch 
er verwies auf die mehr als 2500 
Menschen aus dem Sudetenland, 
die im KZ Dachau eingesperrt 
waren – „mindestens 76 über-
lebten nicht“. Er erinnerte an ei-
nen Vortrag von Otfried Puste-
jovsky hier vor zehn Jahren, bei 
dem dieser seine Erlebnisse im 
September 1946 geschildert, aber 
vor allem Opfer ins Gedächtnis 
gerufen habe wie Pater Engelmar 

Unzeitig, Pfarrer Hochwälder, 
Hans-Georg Hentschel-Heinegg 
oder Roman Scholz. Aus Scholz‘ 
letztem Brief vor seiner Hinrich-
tung zitierte Schmidinger. „Nicht 
zuletzt die Blutzeugen sind es, 
die uns Augen und Ohren öffnen 
können für den klaren Blick und 
das deutliche Wort, damit wir se-
hen und hören, was recht ist, und 
erkennen und unterscheiden 
können, wo Glaube und Vertrau-
en mißbraucht oder verraten wird 
– und wie Glaube und Vertrau-
en in Treue gelebt wurde ... Im-
mer wieder sind wir darauf ange-
wiesen, daß Gott uns selbst ent-
gegenkommt, durch sein Wort 
und durch die Begegnung und 
das Zeugnis anderer Menschen.“

Sie Gottesdienstbesucher 
sprachen das Credo von Dietrich 
Bonhoeffer. Anstelle der Fürbit-
ten beteten Pater Rohring, Adria-
na Insel und Matthias Dörr das 
Gebet um Frieden von Jaroslav 
Šimsa. Der hatte dieses 1941 als 
Häftling verfaßt. „Das Gebet und 
die Bitten von Jaroslav Šimsa 
führen uns die Sorgen und Nöte 
der Zeit des Krieges, der Verfol-
gung und des Leides vor Augen. 
Doch mit dem Krieg waren die 
Sorgen, die Nöte, das Leid nicht 
vorbei. Viele Menschen – vor al-
lem auch aus dem Sudetenland 
– mußten ihren Besitz, ihre Ge-
wohnheiten, ihre Heimat zurück-
lassen. Auf beschwerlichen, be-
drohlichen Wegen sind sie nach 
Deutschland gekommen, haben 
geliebte Menschen und alle Si-
cherheiten verloren“, ergänzte 
Mühlbacher. Vor dem gemeinsa-
men Vaterunser bat sie um einem 
Moment der Stille für Verständi-
gung und Versöhnung.

Im Gedenkraum legten Adri
ana Insel und Generalkonsulin 
Larischová Blumen unter der AG-
Gedenktafel nieder. Matthias 
Dörr wies auch auf die Gedenk-
tafel der Seliger-Gemeinde hin. 
Zum Schluß trug Dörr einen Text 
von Martin Niemöller vor.

� Markus Bauer

Mitte Oktober trafen sich in 
Tierlitzko nahe der mährisch-
schlesischen Stadt Teschen 15 
Schüler des Landgraf-Ludwig-
Gymnasiums aus dem hessi-
schen Gießen und ihr Lehrer 
Martin Fritsch mit 13 Schülern 
der Masarykschule in Fulnek im 
Kuhländchen und ihren Lehre-
rinnen Karla Střílková und Ha-
na Klimíčková. Hier Auszüge 
des Berichts von Eckhard Scheld 
vom Pädagogischen Arbeits-
kreis Mittel- und Osteuropa 
(PAMO Hessen), der die Begeg-
nung mit einigem Aufwand vor-
breitet und durchgeführt hatte.

Wilma Mattis, Ulrich Späing-
haus und Gustav Hüsken 

vom Regionalverein der Deut-
schen des Teschener Schlesi-
ens hatten das Treffen vor Ort 
organisiert. Mattis ist seit dem 
Tod ihres Mannes Hans, der ab 
1992 den Verband geleitet hatte 
und im März starb, Vorsitzende. 
Mit Hans Mattis verlor die deut-
sche Minderheit im mährischen 
Schlesien ihre prägende Persön-
lichkeit. Wichtig war ihm immer 
gewesen, daß tschechische Kin-
der zu Freizeiten nach Deutsch-
land kommen. Darüber hinaus 
organisierte er Jugendsemina-
re mit deutschen und tschechi-
schen Jugendlichen im mähri-
schen Schlesien. 

Die Publikation „Auf den Spu-
ren von Persönlichkeiten der 
mährisch-schlesischen Regi-
on“ gab Anregungen für das Be-
gegnungsseminar und stand al-
len Schülern tschechisch oder 
deutsch zur Verfügung. Dort 
werden Weltberühmtheiten wie 
Johann Amos Comenius (1592–
1670), Emil Zátopek (1922–
2000) oder Sigmund Freud 
(1856–1939) vorgestellt, die in 
dieser Region lebten oder wirk-

ten. Heuer stand – ausgehend 
von Comenius – der Weg der 
Exulanten sowie die Meinungs- 
und Religionsfreiheit im Mittel-
punkt des Seminars. 

Die jungen Tschechen zeigten 
im Rahmen einer „Rallye“ die Ba-
rockstadt Fulnek. In dieser Stadt 
wirkte Comenius als letzter Bi-
schof der Unität der Böhmischen 
Brüder. Da das Comeniusmuse-
um geschlossen war, besichtigten 
die jungen Leute eine Comenius-
ausstellung 
in der Josef-
skirche des 
ehemaligen 
Kapuziner-
klosters, die 
dem huma-
nistischen 
Wirken von 
Comenius 
gewidmet 
war. 

Danach 
begrüß-
te sie Di-
rektorin Ja-
na Víchová 
in der Masa-
rykschule, die in einem Gespräch 
mit Martin Fritsch ihr Interes-
se an einem Austausch und ei-
nem Besuch in Gießen äußerte. 
Im Flur der Schule erinnert ein 
Bild an Petra Kvitová, Wimble-
don-Siegerin 2011 und 2014, die 
einst diese Schule besucht hat-
te. Eindrucksvoll war auch die 
Wandzeitung, die Karla Střílková 
mit ihren Schülern anläßlich der 
ČSR-Staatsgründung über die 
Achter Jahre erstellt hatte. 

Östlich von Fulnek liegt das 
kleine Sedlnitz. Dessen Schlöß-
chen gehörte einst Wilhelm von 
Eichendorff, Bruder des deut-
schen Romantikers Joseph von 
Eichendorff (1788–1857), der 
hier viele Gedichte und Novellen 

verfaßte. Seit etwa 1826 hielt sich 
Joseph von Eichendorff regelmä-
ßig mit seiner Familie in den Som-
mermonaten auf Schloß Sedlnitz 
auf. Für die deutschen Schüler 
war es eine Neuentdeckung, daß 
es in Sedlnitz einen Bezug zu Jo-
seph von Eichendorff gibt.

2012 stiftete Walter Telt-
schik, der aus dem Kuhländchen 
stammte, der hessischen Stadt 
Neckarsteinach ein Eichendorff-
Museum mit einer Computerprä-

sentation, die ausführlich seine 
Bezüge zu Sedlnitz beleuchtet.

Ein Geheimtip ist immer noch 
das Museum der Mährischen 
Brüder in Zauchtel. Leiter Dani-
el Říčan stellte es vor. Es sei 2001 
mit EU-Mitteln und 500 Einzel-
spenden in einem umschlosse-
nen Bauernhof eingerichtet wor-
den, besitze viele Exponate, die 
meisten in deutscher Sprache. 

Die Fahrt ging weiter nach Te-
schen. Dort hatten die Jugendli-
chen in Tony Miksch einen Re-
ferenten, der ihnen nicht nur das 
Rathaus und die Synagoge zeig-
te, sondern auch viele Geschich-
ten über das Leben in der heute 
zwischen der Tschechischen Re-
publik und Polen geteilten Stadt 

erzählte. Immerhin war er Zollbe-
amter und spricht Tschechisch, 
Deutsch, Polnisch und Russisch. 
Den Besuch der Jesuskirche im 
polnischen Teschen hatte Hein-
rich Hüsken vorbereitet mit ei-
ner dreisprachigen Informations-
schrift über die Gnadenkirche.

Das Museum in Nessels-
dorf dokumentiert die mehr als 
100jährige Geschichte des Au-
tomobilwerks Tatra – ein Lec-
kerbissen für so manchen auto-

begeisterten tschechischen oder 
deutschen Schüler.

Nur wenige Kilometer wei-
ter liegt der Ort Hochwald, wo 
der berühmte Komponist Leoš 
Janáček am 3. Juli 1854 als Sohn 
eines Lehrers und Kantors gebo-
ren wurde. Er blieb diesem Ort 
am Fuße der Beskiden immer 
verbunden.

„Ich hatte mir vor der Begeg-
nungsfahrt noch nie Gedanken 
über unser tschechisches Nach-
barland und unsere gemeinsame 
Geschichte gemacht. Das wird 
sich jetzt ändern,“ sagte eine 
Schülerin nach der Seminarwo-
che. Diese war wohl ein Impuls 
sowohl für die tschechischen als 
auch die deutschen Schüler.
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� Pädagogischer Arbeitskreis Mittel- und Osteuropa (PAMO Hessen)

Schülerbegegnung im Kuhländchen

Dank der guten Zusammenar-
beit mit Buchau und Bürgermei-
ster Miroslav Egert installierte 
der Heimatverein Lu-
ditz, Buchau, Manetin 
vor der Buchauer Kir-
che eine zweisprachi-
ge Gedenktafel, die an 
das dortige Vertriebe-
nenlager, die Vertrei-
bung und Enteignung 
erinnert. Ende Oktober 
wurde sie eingeweiht 

Mit einem Ge-
schichtsabriß, der 

Liste der Transporte und Bildern 
macht die Tafel die tschechische 
Bevölkerung auf das Schicksal 
ihrer ehemaligen deutschen Mit-
bürger aufmerksam. Buchau ist 
übrigens die Geburtsstadt Karin 
Stoibers, der Frau des ehemali-
gen Bayerischen Ministerpräsi-
denten Edmund Stoiber.

Buchau hatte die Kirchenmau-
er nach einem Abbild von 1931 
neu aufbauen lassen. Bürgermei-
ster Miroslav Egert hatte die Ein-
weihung so terminiert, daß hun-
derte Buchauer sich bei der Kir-
chenmauer versammelten. Unter 
den Ehrengästen war auch der 

Egerländer Richard Sulko, Vor-
sitzender des Bunds der Deut-
schen in Böhmen. Nachdem 

Egert die Bedeutung 
der Tafel erklärt hatte, 
sprach Helena Wies-
ner, Vorsitzende des 
Heimatvereins, Dan-
kesworte.

Der örtliche Pfarrer 
Pater Józef Franciszek 
Szczepaniak CMF hat-
te zu dieser festlichen 
Veranstaltung Pater Jiří 
Neliba aus Kladen ein-
geladen. Dieser segne-

te die Tafel. Mit zweisprachigen 
Marienliedern klang die bewe-
gende Zeremonie aus. Der Stadt 
Buchau sei Dank. � ar

� Ackermann-Gemeinde im Erzbistum München und Freising

Blutzeugen öffnen Augen und Ohren

Vor der Dreifaltigkeitskirche in Fulnek.� Bild: Eckhard Scheld

Pfarrer Józef Franciszek Szczepaniak, Pfarrer Jiří Neliba, Helena Wiesner 
und Bürgermeister Miroslav Egert.� Bilder: Michael Wiesner

Richard Sulko.

Pfarrer Jiří Neliba segnet die Tafel.

Von links Pater Andreas Rohring CMM, Adriana Insel, Matthias Dörr, Monsignore Dieter Olbrich, Pfarrerin Claudia Mühlbacher, Pastoralreferent Ludwig 
Schmidinger.� Bild: Markus Bauer

� Heimatverein Luditz, Buchau, Manetin/Egerland

Gedenktafel 
in Buchau geweiht



Mit überwältigender Mehrheit 
bestätigte die Landesversamm-
lung der Union der Vertriebe-
nen und Flüchtlinge Baden-
Württemberg (UdVF) Anfang 
November in Stuttgart Iris Rip-
sam als Landesvorsitzende. Eh-
rengast war Thomas Strobl, In-
nenminister und Landesbeauf
tragter für Vertriebene und 
Spätaussiedler.

Ripsam, zugleich Stadträ-
tin in Stuttgart, Landesvor-

siitzende des BdV und ehemali-
ge CDU-Bundestagsabgeordne-
te, begrüßte im Eugen-Bolz-Saal 
des Landtages zahlreiche Besu-
cher, daunter die Bezirksvorste-
herin von Stuttgart-Nord, Sabi-
ne Mezger, die CDU-Landtags-
abgeordneten Konrad Epple und 
Raimund Haser, die ehemali-
ge CDU-Bundestagsabgeordne-
te Erika Reinhardt, den Landes-
vorsitzenden der Schüler-Union, 
Michael Bodner, sowie den Vor-
sitzenden des Sudetendeutschen 
Heimatrates, Franz Longin. Dann 
blickte sie noch einmal auf die 
zahlreichen Veranstaltungen des 
Landesverbandes zurück. Zu de-
ren Höhepunkten hätten in der 
vergangenen Amtsperiode ne-
ben der alljährlichen Charta-Fei-
er am 5. August auf dem Stutt-
garter Schloßplatz und den Ver-
anstaltungen zum Gedenktag für 
die Opfer von Flucht und Vertrei-
bung am Weltflüchtlingstag auch 
zahlreiche Ausflüge ge zählt.

Neben dem direkten Aus-
tausch mit dem BdV und den 
Landsmannschaften, der weiter 
ein Schwerpunkt in der Landes-
vorstandsarbeit bleibe, wolle sie, 
so Ripsam, aber auch das Zeit-
zeugenprogramm weiter inten-
sivieren, damit die Geschichten 
der Einzelschicksale von Flucht 

und Vertreibung nicht verlo-
rengingen. Zudem forderte die 
Landesversammlung, am zwei-
ten Sonntag im September einen 
Landesgedenktag für die Opfer 
von Flucht, Vertreibung und De-
portation nach dem Vorbild von 
Hessen, Bayern und Sachsen ein-
zuführen.

Baden-Württembergs Innen-
minister Thomas Strobl, zugleich 
CDU-Landesvorsitzender, hob 
die Lebensleistung der deut-
schen Heimatvertriebenen her-
vor, die sie nach dem Schrecken 
von Flucht und Vertreibung in 
Deutschland und im besonderen 
in Baden-Württemberg erbracht 
hätten. So hätten die Vertriebe-
nen mit ihrer Charta bereits we-
nige Jahre nach ihrem schwe-
ren Schicksal jeglichen Rachege-
danken eine klare Absage erteilt 
und sich für eine friedliche Zu-
sammenarbeit der Völker und 
für die Schaffung eines geeinten 
Europas ausgesprochen. Gera-
dezu vorbildhaft hätten sich die 
1,5 Millionen Heimatvertriebe-
nen, die nach dem Zweiten Welt-
krieg nach Baden und Württem-
berg gekommen seien, im Süd-
westen integriert und am Aufbau 
des Landes mitgewirkt.

„Die Erfolgsgeschichte Ba-
den-Württembergs ist unteilbar 
mit der Aufbauleistung der Hei-
matvertriebenen verbunden“, 
sagte Strobl, der in diesem Zu-
sammenhang auch die zahlrei-
chen Institutionen und Kultur-
einrichtungen der Vertriebenen 
in Baden-Württemberg erwähn-
te, deren kulturelle Arbeit vom 
Land unterstützt werde und im 
Nachtragshaushalt 2018/19 mit 
150 000 Euro zusätzlich geför-
dert werden solle. Als Landesbe-
auftragtem für Vertriebene und 
Spätaussiedler liege es ihm aber 

auch besonders am Herzen, daß 
die Kultur der Heimatvertriebe-
nen weitergegeben und gepflegt 
werde. In diesem Zusammen-
hang appellierte Strobl an die 
Versammlung, auch die eigene 
Kultur und die eigenen Traditio-
nen wieder zu leben und zu pfle-
gen. So solle man beispielsweise 
die Feiertage wieder nach ihrem 
eigentlichen Gehalt feiern und 
nicht nur als freie Tage betrach-
ten. „Wir müssen wieder selbst-
bewußter unsere Kultur leben, 
das muß sie uns wert sein“, so der 
Minister. Er wünsche sich ange-
sichts der unterschiedlichsten 
Kulturen und Werteverständnis-
se, die mit den heutigen Flücht-
lingen nach Deutschland kämen, 
ein ausdrückliches Bekenntnis 
der Einheimischen zu den eige-
nen Werten und zu der eigenen 
Kultur.

Bei der Neuwahl des Lan-
desvorstandes wurde mit gro-
ßer Mehrheit Iris Ripsam in ih-
rem Amt als Landesvorsitzende 
bestätigt. Zu ihren Stellvertre-
tern wurden der Stellvertretende 
Bundesvorsitzende der Ost- und 
Mitteldeutschen Vereinigung 
von CDU und CSU, Christoph 
Zalder, Franz Müller und Bärbel 
Häring gewählt. Schatzmeisterin 
und Mitgliederbeauftragte wur-
de Waltraud Illner. Die Schrift-
führung liegt weiterhin in den 
Händen von Christoph Kaptei-
na, und als Internetreferent wur-
de Norbert Strohmaier wiederge-
wählt. Helmut Heisig, Theodor 
Lazar, Ingrid Wessel, Sabi-
ne Mezger, Karin Eckert, Rein-
hold Frank, Uta Christel Lüttich, 
Heinz Fuchs, Hans Gangl, Ernst 
Strohmaier, Gerhard Kandora 
und Manfred Martin wurden als 
Beisitzer in den UdVF-Landes-
vorstand gewählt. � tg

Mitte November traf sich die 
oberfränkische SL-Ortsgruppe 
Warmensteinach.

Zum monatlichen „Sudeten-
Treff“ kamen die Landsleu-

te aus dem Fichtelgebirge dieses 
Mal wieder einmal im Bischofs-
grüner Ortsteil Birnstengel im 
Café Ruckdeschel zusammen, 
da die Seniorchefin SL-Mitglied 
ist. Ortsobmann Helmut Hempel 
hatte das Thema „Gedenktage 
im November“ gewählt und trug 
das Gedicht „Ollerseeln“ vor, 
welches Heinz Kleinert (1927–
2003) einst in Mundart geschrie-
ben hatte. Es sollte gleichzeitig 
eine Erinnerung an den Mund-
artdichter aus dem Isergebir-
ge sein, der vor 2003, gestorben 
war und der seine letzte Ruhe auf 
dem Waldfriedhof Kaufbeuren-
Neugablonz in Bayerisch Schwa-
ben fand.

Heinz Kleinert, der viele Male 
mit seinen Vorträgen im Fichtel-
gebirge weilte und hier viele Ver-
ehrer hatte, lebte drei Kilome-
ter von Neugablonz entfernt in 
Mauerstetten-Steinholz (schon 
im Kreis Ostallgäu), und war wie 
sein Vater Glasdrücker. Seine 
Berufung war aber eine andere: 
Kleinert war ein bekannter und 
geschätzter Mundartdichter im 
besten Sinn des Wortes. Mit sehr 
viel Feingeist, Witz und Humor, 
aber auch mit Besinnlichkeit 
schrieb er seine Verse. Er griff al-
lerdings auch Themen aus dem 
Alltag auf oder befaßte sich mit 
dem sudetendeutschen Brauch-
tum. Er war nicht nur Autor, son-
dern gleichzeitig der beste Inter-
pret und Rezitator seiner Werke.

Heinz Kleinert war nicht nur 
literarisch engagiert, sondern 
auch ein begeisterter Heimat-
kundler. Aus seiner Feder stam-
men zahlreiche heimatkundliche 
Schriften. Darüber hinaus war er 
der Begründer des Heimatkrei-
ses Gablonz. Er schrieb in der 
Reihe „Nej su wos“ Beiträge für 
die „Allgäuer Zeitung“, die „Iser-
gebirgs-Rundschau“ und das 
Jeschken-Iser-Jahrbuch.

Heinz Kleinert war ein liebens-
werter Mensch, der viele Freun-
de hatte, die ihn menschlich sehr 
schätzten. Wir Landsleute – und 
im besonderem Rudolf Kiesewet-
ter und Ingrid Rippl – haben uns 
zur Aufgabe gemacht, nach Mög-
lichkeit bei unseren Zusammen-
künften mit Beiträgen aus seinen 
Büchern in Mundart an ihn zu er-
innern. Ich bedanke mich noch 
im nachhinein für seine persön-
lichen Widmungen, die er mir 
in seine Mundartbücher schrieb, 
nicht nur, weil ich auch ein Glas-
drücker wie er war. Ein Gedenk-
stein mit der Abbildung von 
Heinz Kleinert, wo er vor einem 
Drückerofen sitzt, steht in Stein-
holz, seinem ehemaligen Wohn-
ort. Diesen hatte mein Heimat-
freund Herbert Braun, ein ehe-
maliger Wetzwalder, geschaffen. 

� tl

Traditionell begehen die Su-
detendeutschen im hessischen 
Altkreis Schlüchtern jeweils am 
Volkstrauertag ihren Tag der 
Heimat, so auch heuer.

Mehr als 60 Mitglieder und 
Freunde waren der Einla-

dung in die katholische Sankt-
Jakobus-Kirche gefolgt; sie er-
lebten eine beeindruckende Ge-
denkstunde, gestaltet vom Chor 
„SingSation“ unter Leitung von 
Antje Hartelt, von Pater Franz Jo-
sef Urselmans und von einigen 
SL-Vorstandsmitgliedern. Mit 
dem Vortrag eines geistlichen 
Liedes wurde die Andacht er-
öffnet.

Pater Urselmans hieß die 
Landsleute herzlich in der Kir-
che willkommen. Kreisob-
mann Walter Weber brach-
te bei seiner Begrüßung seine 
Freude über den guten Besuch 
zum Ausdruck und verwies 
darauf, daß im Mittelpunkt 
dieser Veranstaltung das To-
tengedenken stehen werde. 
Weiter werde besonders der 
sudetendeutschen Heimat und 

der Vorfahren gedacht, die durch 
Flucht und Vertreibung ein tra- 
gisches Schicksal gehabt hätten.

Danach entzündete der Stell-
vertretende Kreisobmann Ro-
land Dworschak die Heimat-
Kerze. Er gedachte der drei in 
diesem Jahr verstorbenen treu-
en Mitglieder Gerd Sacher, Ilse 
Blum und Georg Zoun sowie der 
seit der Gründung 2006 verstor-
benen 28 Mitglieder. Die Stell-
vertretende Kreisobfrau Gudrun 
Heberling und das Vorstands-
mitglied Gesine Weber trugen 
das allgemeine Totengedenken 

vor. Ausführlich wurde der Op-
fer der beiden Weltkriege und 
der von Flucht und Vertreibung 
1944 bis 1947 gedacht. Beson-
ders wurde an die Sudetendeut-
schen, an die Schlesier und Ost-
brandenburger, an die Ost- und 
Westpreußen sowie an die aus 
Ost- und Südost-Europa vertrie-
benen Deutschen erinnert. Pa-
ter Urselmans betonte, daß für ei-
nen Christen die ewige Heimat 
bei Gott sei. Er betete gemein-
sam mit den Besuchern das Va-
terunser und erteilte den Schluß-
segen. Die gelungene Andacht 

wurde mit dem Heimatlied „S‘ 
is Feieromd“ beendet, das von 
dem sudetendeutschen Hei-
matdichter und Komponisten 
Anton Günther stammt.

Nach dem Kirchgang traf 
man sich im Herolzer Gasthof 
Zur Krone, wo man noch lange 
bei Kaffee und Kuchen gemüt-
lich zusammensaß und sich 
näher kennenlernte. Zufrie-
den über das Erlebte trat man 
den Heimweg an mit der Vor-
freude auf die Adventsfeier im 
Dezember.� rr

Mitte November veranstal-
tete der Kulturverband der 
Deutschen in Graslitz sein 
alljährliches Herbstfest, dies-
mal im Slovanský dům, im 
Slawischen Haus in Rothau. 
Margaretha Michel berichtet.

Bereits um acht Uhr mor-
gens scheint die Sonne. 

Der Nachtfrost hat den Garten 
in eine Silberlandschaft ver-
wandelt. Alles gleißt im Son-
nenlicht. Der Tag ist fast zu 
schön für die Fahrt. Aber die 
Bilderbuchsicht, die vorbei-
fliegt, entschädigt. Der Reif ist 
verschwunden, und die bun-
ten Töne des Herbstes malen 
eine wunderbare Landschaft. 
Die Feuchtigkeit der letzten 
Tage hat die Felder und Wie-
sen grün angepinselt.

Die Unterschiede zwischen 
Bayern und Böhmen schwin-
den immer mehr. In Eger geht 
es am gepflegten Soldaten-
friedhof vorbei. Die Grüfte 
leuchten frisch renoviert.

Seit längerem fahre ich wie-
der einmal durch Falkenau, 
keine behäbige Stadt mehr. Im 
Zentrum ist es quirlig und tur-
bulent. Wir finden den Weg 
nach Rothau. Und dann riesi-
ge Fabrikanlagen im Tal der 
Rothau. Danach sagt die Be-
schreibung: 
„Steil berg-
auf und 
rechts und et-
was weiter ist 
das Gasthaus 
Slovanský 
dům.“

Vier lange 
Tischreihen 
sind weiß ge-
deckt und 
mit Äpfeln, 
Tannenzap-
fen und Zweiglein herbstlich 
geschmückt. Der Saal ist voll. 
Rund 160 Feierlustige sind ge-
kommen. Da der Graslitzer 
Pfarrer Peter Fořt in Rothau 
wohnt und Mitglied des Kul-
turverbands ist, wird er gebe-
ten die Teilnehmer zu segnen. 
Er hat zwar keine Kanzel da-
bei, aber ein bißchen Predigt 
müssen sich die Gäste gefal-
len lassen. Sein Vater, so Fořt, 
sei Tscheche und seine Mutter 
Deutsche gewesen. Er könne 
nicht dulden, wenn Deutsche 
über Tschechen schimpften 
und umgekehrt. Besonders 
betrübe ihn, daß rechtes Ge-
denkgut wieder erstarke. Er 
erinnert daran, welches Un-
glück Nationalismus über die 
Deutschen gebracht habe. 
Aber daß jetzt auf der ganzen 
Welt dieses Denken wieder in 
den Köpfen sei, dagegen müs-
se man unbedingt ankämpfen. 
Er erinnert auch an das En-
de des Ersten Weltkriegs und 
teilt mit, daß man in Graslitz 
und Rothau die Gefallenen-
tafeln wieder anbringen wer- 
de.

Unter den Gästen ist eine 
große Gruppe aus dem säch-
sischen Klingenthal, sind au-
ßerdem Vertreter vom Verein 
Potok aus Aue und Schwar-
zenbach in Oberfranken. 
Ebenfalls aus Oberfranken bin 
ich mit zwei Begleitern ange-
reist. Der Bürgermeister von 
Rothau ist da, sein Kollege aus 
Graslitz sandte ein Grußwort. 

Von den deutschen Verbän-
den sind Mitglieder aus Wild-
stein und Falkenau gekom-
men. Das Programm ist um-
fangreich. Begonnen wird mit 
Keyboard und Saxophon.

Bewegung bringen drei 
kleine Zwerglein, die herzig 
mit Stoffwürfeln herumtur-
nen. Gleich darauf folgt eine 
Tanzgruppe mit „Minis“, die 
allerliebst und ziemlich per-
fekt über die Bühne wirbeln.

Im Sommer hatte in Früh-
buß ein Chor aus Neurohlau 
gesungen. Die Zuhörer wa-
ren so begeistert, daß man die 
Sänger nun auch nach Rothau 
holte. Die weichen Stimmen 
tragen verschiedenste musi-
kalische Stilarten vor. Von re-
ligiöser Musik über tschechi-
sche Volkslieder bis zu Lusti-
gem, alles präzise gesungen, 
und mit seinen samtenen Tö-
nen ist der Chor ein Genuß.

Ein weiteren Höhepunkt 
bringt Richard Sulko mit sei-
nem Sohn Vojtěch. Er singt, 
sein Sohn spielt Zither. Sie tra-
gen Egerländer und Erzge-
birgs-Lieder von Anton Gün-
ther vor. Sulko weiß nicht, daß 
der Enkel von Anton Günther 
im Saal ist. Aber für den Enkel 
Anton-Günther Lehmann aus 
Klingenthal ist es eine gelun-

gene Überra-
schung. Das 
Mundharmo-
nikaorche-
ster „MuHa 
Uhus“ aus 
Klingen
thal legt sich 
mächtig ins 
Zeug. Es hat-
te viele gän-
gige Melodi-
en eingeübt. 
Immer wie-

der animiert es das Publikum 
zum Mitsingen, Klopfen oder 
Klatschen.

Akkordeonspieler Peter 
Rubner lebt zwar in Bayern, 
wurde aber in Wildstein im 
Egerland geboren und singt 
auf deutsch und tschechisch. 
Sein Repertoire ist sehr um-
fangreich. Diesmal bringt er 
egerländische, alte böhmi-
sche und neuere tschechische 
Lieder. Er greift aber auch ei-
nige Lieder von Ernst Mosch 
und aus der Schlagerrichtung 
auf. Die Leute klatschen und 
schunkeln. Eine Atmosphä-
re entsteht, wie sie schon vor 
50, 60 Jahren bei böhmischen 
Abenden herrschte. Ein Zufall: 
Im Saal trifft er auf seine frü-
here Lehrerin aus Wildstein, 
und neben ihr sitzt eine ehe-
malige Nachbarin. Beide ge-
hören zum Wildsteiner Kul-
turverband.

Dann leert sich der Saal. 
Der Bus fährt vor. Viele Gäste 
wohnen sehr verteilt. Nicht al-
le haben ein Auto oder wer-
den von Angehörigen abge-
holt. Sie fahren mit dem Bus 
nach Hause, und bei manchen 
klingt noch die Musik im Ohr. 
Die Erinnerungen wurden auf-
gefrischt, und man hat wieder 
Kraft für die kommende dunk-
le Zeit geschöpft.

Nicht vergessen darf man, 
daß das Bezirksamt Karlsbad 
und das Bundesinnen- und 
-heimatministerium die Ver-
anstaltung unterstützen.
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� UdVF-Landesverband Baden-Württemberg

Die eigene Kultur 
selbstbewußt leben

� SL-OG Warmensteinach

Gedenken 
für Heinz 
Kleinert

� Kulturverband der Deutschen Graslitz

So klingt Herbst

Rund 160 Landsleute und Freunde feiern im Slawischen Haus.

Vojtěch und Richard Sulko.

Franz Longin, Waltraud Illner, Raimund Haser MdL, Alt-Stadträtin Bärbel Häring, Innenminister Thomas Strobl, 
UdVF- und BdV-Landesvorsitzende Iris Ripsam, Christoph Zalder, Franz Müller und Konrad Epple MdL.
� Bild: Helmut Heisig

Gudrun Heberling und Gesine Weber ge-
denken der Toten.

Heinz Kleinerts Grabstein auf dem 
Waldfriedhof in Kaufbeuren-Neu-
gablonz.

� SL-Altkreis Schlüchtern/Hessen

Trauer um die Toten



Auch die jüdische Gemeinde in 
Reichenberg gedachte der soge-
nannten Reichskristallnacht vor 
80 Jahren. Unser Korrespondent 
Stanislav Beran war bei der Ge-
denkfeier in der Reichenberger 
Synagoge.

In der „Reichskristallnacht“ vom
9. auf den 10. November 1938 

setzten die Nationalsozialisten 
in Deutschland, im angeschlos-
senen Österreich und im ange-
schlossenen Sudetenland 1200 
Synagogen und jüdische Einrich-
tungen in Brand oder demolier-
ten sie. Hunderte Privatwohnun-
gen wurden verwüstet, mehr als 
7500 jüdische Geschäfte geplün-
dert, Häuser und Schulen ausge-
raubt und zertrümmert, Fried-
höfe geschändet. Nach offiziel-
len Angaben wurden in dieser 
Nacht 91 Juden getötet. Viele 
andere Juden gingen in den Frei- 
tod.

Während dieser zwei Tage 
wurden etwa 30 000 Juden im Al-
ter von 16 bis 60 Jahren festge-
nommen und in die Konzentra-
tionslager Dachau, Buchenwald 
und Sachsenhausen deportiert. 
Die Pogromnacht gilt als Auftakt 
zur systematischen Vernichtung 
der jüdischen Bevölkerung auf 
deutschem Gebiet. Juden waren 
hier nicht mehr erwünscht.

Auch die jüdische Gemein-
de von Reichenberg traf die-
ses Schicksal. Vor dem 9. No-
vember lebten rund 1400 Juden 
in der Stadt. Während der „Kri-
stallnacht“ und danach wurden 
sie verhaftet, deportiert und um-
gebracht. Nur 37 überlebten die 
NS-Zeit und kamen wieder nach 
Reichenberg zurück. In Böh-
men und Mähren lebten vor dem 
Krieg etwa 120 000 Juden. 1990 
gab es in den zehn jüdischen Ge-
meinden auf tschechischem Bo-
den ungefähr 3000 Juden. 

An der Gedenkfeier anläßlich 
des 80. Jahrestages des Pogroms 
nahmen am 9. November Vertre-
ter der deutschen, slowakischen, 
ungarischen, französischen und 
US-amerikanischen Botschaft 
teil. Auch zahlreiche bedeutende 
Persönlichkeiten aus Politik, Kul-
tur und öffentlichem Leben be-
teiligten sich.

An dem Festakt, der mit einem 
Gottesdienst und einem Gebet 
verbunden war, sprachen Michal 
Hron, Vorsitzender der jüdischen 
Gemeinde in Reichenberg, Dani-
el Meron, Israelischer Botschaf-
ter in Prag, Michael Canov, Se-
nator des Kreises Reichenberg, 
Reichenbergs Hauptmann Mar-
tin Půta, Petr Papoušek, Vorsit-
zender der Föderation der jüdi-
schen Gemeinden in der Tsche-
chischen Republik, Oberrabbiner 
Karol Sidon aus Prag, Pavel Jelí-
nek, Stellvertretender Vorsitzen-
der der jüdischen Gemeinde in 
Reichenberg, und Rabbinatsstu-
dent David Maxa, einer von nur 
zwei tschechischen Studenten, 
der seine Rabbiner-Ausbildung 
in Potsdam am Abraham-Geiger-
Kolleg absolviert.

Die Gedenkveranstaltung be-
gann mit Michal Hrons Rede. 
Danach sprach Botschafter Da-

niel Meron. Er warnte vor einem 
erneut drohenden Antisemitis-
mus. „73 Jahre nach dem Holo-
caust ist es schrecklich, Antise-
mitismus in unserer Gesellschaft 
zu sehen. Beweis dafür ist der 
jüngste brutale Angriff auf die 
Tree-of-Life-Synagoge von Pitts-
burgh im US-Bundesstaat Penn-
sylvania. Der Holocaust ist eine 
Wunde, die niemals heilt.“

Anschließend sprach Da-
vid Maxa: „Wie schon häufig in 
der jüdischen Geschichte bestä-
tigt wurde, hat die Sehnsucht 
nach dem Leben gesiegt, dank 
derer wir heute hier stehen. Ju-
den werden in unserem Land re- 
spektiert. Die Tschechische Re-
publik ist einer der engsten 
Freunde Israels. Und im Moment 
ist unsere Synagoge voller Men-
schen, die sich erinnern wollen. 
Mögen uns diese Denkmale, die 
zerstörten Synagogen und die 
Ermordeten an die Abscheulich-
keit der Menschen erinnern. Wir 
alle sollten daran arbeiten, daß 
die Grundlage unserer Gesell-
schaft Gerechtigkeit und Tole-
ranz sind.“

„Gleich nach 1945 wurde die 
jüdische Gemeinde in Reichen-
berg neu aufgebaut. Sie war zwar 
zehnmal kleiner als die vor 1938, 
aber sie hatte einen heiligen To-
raschrein [Aron ha-Qodesch], in 
dem die Torarolle in der Synago-
ge aufbewahrt wird – eine Tora, 
in der wir bis heute immer noch 
lesen. Rabbiner-Student David 
Maxa wird in einem Jahr unser 
neuer Rabbiner. Es ist eine gro-
ße Ermutigung für uns, die jüdi-
sche Tradition in Reichenberg zu 
bewahren und auszubauen“, sag-
te Hron.

Zum 80. Jahrestag der „Kri-
stallnacht“ äußerte sich auch der 
damalige Oberbürgermeister Ti-
bor Batthyány, der sich für sein 
Nichterscheinen entschuldigt 
hatte: „Die heutige Gesellschaft 
ist sich zu sicher, daß Greuelta-
ten wie die ,Kristallnacht‘ und 
der Holocaust zur Geschich-
te gehören und die gegenwärti-
ge Freiheit und Demokratie ei-

ne Selbstverständlichkeit sind. 
Leider gibt es keinen größeren 
Irrtum. Jedes Argument, das be-
hauptet, daß die Vergangenheit 
auch Vergangenheit bleibe, ist 
Unsinn. Die Kristallnacht, der 
Holocaust oder jedes andere Po-
grom auf der Welt hatte nicht die 
Zeit, sondern hatten die Men-
schen und ihr Menschenhaß ver-
ursacht. Leider leben wir – auch 
heute noch – in einer Zeit, in der 
einige Politiker ihre Program-
me mit haßerfüllter Rhetorik ge-
gen andere richten. Also laßt uns 
aus der Geschichte lernen, hört 
nicht auf Haßrhetorik und wie-
derholt nicht historische Fehler. 

Wie schon Winston Churchill 
sagte: ,Eine Nation, die ihre Ver-
gangenheit vergißt, hat keine Zu-
kunft.‘“

Letzter Redner war Pavel Jelí-
nek. Er trug die Aussage des da-
mals dreijährigen Klaus Brück-
ner, des einzigen noch lebenden 
Zeitzeugen, vor. Brückner lebt 
heute in Deutschland und konn-
te nicht kommen. Im Anschluß an 
die Gedenkveranstaltung wur-
den alle Gäste zu einem Bankett 
geladen.

Die Gedenkveranstaltung, die 
unter strengen Sicherheitsmaß-
nahmen stattfand und für die Öf-
fentlichkeit nicht zugänglich war, 
hatte die jüdische Gemeinde in 
Reichenberg in Zusammenarbeit 
mit der Stadt Reichenberg, dem 

Kreis Reichenberg und der Föde-
ration der jüdischen Gemeinden 
der Tschechischen Republik or-
ganisiert.

An die „Kristallnacht“ und an 
den millionenfachen Mord an jü-
dischen Frauen, Männern und 
Kindern erinnern auch die Stol-
persteine, die in den vergange-
nen zwei Jahren und die zwölf 
Steine, die an diesem Tag an 
fünf Plätzen in Reichenberg ver-
legt wurden. Die Gedenkstei-
ne erinnern an Walter Schnür-
macher (*1905, † 28. Juli 1942), 
Jaroslav Rosenbach (*1886, 
† 5. September 1942), Karel Ro-
senbach (*1923, † 5. September 

1942), Blanka Rosenbach (*1896, 
† 5. September 1942), Hermann 
Rosenbach (*1924, † 5. Septem-
ber 1942), Anna Rosenbach 
(*1927, sie wurde befreit), Her-
mann Fischler (*1898, † 1941), Jo-
sef Fischler (*1892, † 15. Dezem-
ber 1942), Ester Fischler (*1892, 
† 1. Februar 1943), Hana Fisch-
ler (*1923, † 1. Februar 1943), Ti-
la Lieber (*1897, † 15. Dezember 
1943) und Alfred Kraus (*1913, 
† 4. März 1942). Insgesamt befin-
den sich in Reichenberg 37 Stol-
persteine. In der Zukunft sollen 
es mehr werden. 

Anna Rosenbach, die einzige 
Reichenberger Überlebende des 
Holocausts, kam nach dem Krieg 
kurz nach Reichenberg zurück 
und wanderte in den siebziger 

Jahren nach Israel aus, wo sich 
ihre Spuren verlieren. Zum Ge-
denken an die früheren jüdischen 
Bewohner wurden am 17. August 
2016 in Reichenberg die ersten 
19 Stolpersteine verlegt.

Die Gedenksteine, die durch 
Spenden finanziert wurden, tra-
gen eine Messingplatte mit den 
Namen, dem Geburtsjahr, dem 
Deportationsjahr und dem To-
desort der Ermordeten und wer-
den vor den Häusern, in denen 
diese Menschen zuletzt lebten 
oder ihren Wirkungsort hatten, 
in den Gehweg eingelassen. Bei 
allen Opfern handelt es sich um 
Menschen, die zwischen 1933 
und 1945 von den Nationalso-
zialisten wegen ihres jüdischen 
Glaubens deportiert und umge-
bracht wurden.

Alte Synagoge

Der jüdische Glaube war die 
erste Religion, die weit in der 
Welt verbreitet war. Wie aus den 
alten Dokumenten ersichtlich ist, 
wurde erst zu Beginn der 1860er 
Jahre den Juden der dauerhaf-
te Aufenthalt in Reichenberg ge-
setzlich erlaubt. Die jüdische Ge-
meinde bestand zu dieser Zeit 
aus etwa 30 Familien.

1863 wurde der jüdische Ver-
ein gegründet, nachdem die Be-
hörden dies genehmigt hatten. 
Die wenigen Mitglieder konn-
ten zu diesem Zeitpunkt an die 
Errichtung einer Synagoge noch 
nicht denken; eine Finanzierung 
nicht möglich. Deshalb wurde 
als Betsaal und Versammlungs-
raum ein Raum in der Röchlitzer 
Straße gemietet. Fast zwei Jahr-
zehnte lang wurden hier Gottes-
dienste abgehalten. Am 25. Sep-
tember 1884 kaufte die jüdische 
Gemeinde das an der Lerchen-
feldstraße gelegene und Agnes 
Hübner gehörende Grundstück 
für 17 000 Gulden.

Die Synagoge wurde 1889 in 
der Lerchenfeldstraße errichtet. 
Die Architektur des ganzen Ge-
bäudes wurde in den Formen der 
Frührenaissance gehalten und 

die Hauptfront mit einem Kup-
pelaufbau gekrönt. An dem Bau 
der Synagoge beteiligten sich 
die jüdische Gemeinde und die 
Stadt Reichenberg finanziell. 
Bemerkenswert ist, daß fast ein 
Drittel der Spenden für den Bau 
von den andersgläubigen Bür-
gern stammte. Die Projektpläne 
stammten aus dem Büro des jü-
dischen Architekten Karl König 
(*3. Dezember 1841, † 27. April 
1915) von der technischen Hoch-
schule in Wien. Die Bauaufsicht 
übernahm der Technische Beirat, 
Architekt und Professor an der 
Staatsgewerbeschule in Reichen-
berg, Franz Daut.

Die wichtigsten Arbeiten wur-
den an Reichenberger Betriebe 
vergeben, und zwar die Maurer-, 
Zimmermanns- und Steinmetzar-
beiten an die Firma Sachers und 
Gärtner, die Schlosserarbeiten 
an A. Hein, die Spenglerarbei-
ten an J. Swoboda, die Schiefer-
deckerarbeiten an P. Kleinwäch-
ter. Das Dach wurde mit rotem 
englischen Schiefer gedeckt und 
die Kuppel an dem 39 Meter ho-
hen Turm teilweise vergoldet. 
Auch im Innern wurde nur ech-
tes Steinmaterial verwendet. Das 
ganze Gebäude wurde im Jah-
re 1888 im Rohbau fertiggestellt, 
eingedacht und gegen die Witte-
rungseinflüsse abgeschlossen. 

1889 wurden die Innendeko-
rationen beendet, und im sel-
ben Jahr wurde die Synagoge 
am 24. September feierlich eröff-
net. Die Gesamtkosten betrugen 
150 000 Gulden.

Am 9. November 1938 hörte 
sie auf zu existieren. Der Innen-
raum und der Dachstuhl des Ge-
bäudes wurden in Asche gelegt. 
Auch in Gablonz wurde der Ju-
dentempel in der Goethegasse in 
Brand gesteckt, wurden die jüdi-
schen Firmentafeln entfernt.

Neue Synagoge

Das Gelände, auf dem sich die 
Alte Synagoge befand, diente 
bis zum Bau der neuen Synago-
ge als Parkplatz. Am 16. Dezem-
ber 1997 fand hier eine feierliche 
Grundsteinlegung statt, an der 
auch der Deutsche Botschafter 
Anton Roßbach sowie der Israeli-
sche und der Schweizer Botschaf-
ter sowie der Prager Rabbiner 
Karol Efraim Sidon teilnahmen. 
Das neu gebaute jüdische Ge-
betshaus, das sich in dem selben 
Neubau wie die Wissenschaftli-
che Bezirksbibliothek befindet, 
wurde am 9. November 2000 an-
läßlich des 62. Jahrestages der 
„Kristallnacht“ eröffnet. 

Das moderne und erste Ge-
bäude seiner Art in Mitteleuropa, 
das nach dem Zweiten Weltkrieg 
erbaut wurde, wird auch „Bau 
der Versöhnung“ genannt. Der 
Neubau wurde unter anderem 
vom Deutsch-Tschechischen Zu-
kunftsfonds und der deutschen 
Bundesregierung mitfinanziert. 
Die Durchführung dieses Objek-
tes wurde von Staatspräsident 
Václav Havel, dem deutschen 
Bundespräsidenten Johannes 
Rau und seinem Vorgänger Ro-
man Herzog unterstützt.

Die angebrannte Tora-Rolle konnte 1938 gerettet werden.
� Bilder (4): Stanislav Beran

� Vor 80 Jahren: „Reichskristallnacht“ in Reichenberg

Gedenken in der Synagoge

Die Alte Synagoge in der Lerchenfeldstraße auf einer alten Postkarte. Die brennende Synagoge in der „Reichskristallnacht.“

Michal Hron, Vorsitzender der jüdischen Gemeinde in 
Reichenberg.

In der Ecke befindet sich eine symbolische Klagemauer aus Steinen der abgebrannten Synagoge. Rechts handge-
schriebene Tora-Rollen in prächtigen Hüllen hinter Glas.

Rechts die Vertreterin der Deutschen Botschaft in der 
Tschechischen Republik.
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Nach der konstituierenden Sit-
zung des Reichenberger Stadt-
rats am 20. November steht der 
neue Oberbürgermeister oder 
Primator fest.

Die neuen Stadtvertreter er-
koren Jaroslav Zámečník 

(*21. Juni 1966 in Reichenberg), 
tschechischer Politiker und Öko-
nom, langjähriger Geschäftsfüh-
rer der Euroregion Neiße, 2000 
bis 2004 Vertreter und Stadtrat 
des Kreises Reichenberg, 1994 
bis 1998 und ab 2014 Vertreter 
der Stadt Reichenberg, Ex-Mit-
glied der bürgerdemokratischen 
ODS, heute Mitglied der Wäh-
lergruppe Bürgermeister für den 
Kreis Reichenberg (im folgenden 
nur Wählergruppe Bürgermei-
ster). In der geheimen Wahl ent-
schieden sich 28 der 37 Stadträte 
für ihn. Er war als einziger Kandi-
dat vorgeschlagen worden.

●  Zum Bürgermeister für Ent-
wicklung und Investitionen wur-
de Jiří Němeček (ANO 2011) mit 
35 Stimmen gewählt.

●  Jiří Šolc (*31. September 
1977) von der Wählergruppe 
Bürgermeister erhielt 32 Stim-
men und ist Vize-Bürgermeister 
für technische Verwaltung und 
Informationstechnologie.

●  Zbyněk Karban (ANO 
2011), Bürgermeister für Wirt-
schaft, strategische Entwicklung 
und Subventionen, erhielt 34 
Stimmen.

●  Ivan Langr (*24. Juni 1972 
in Reichenberg) wurde mit 28 
Stimmen als Bürgermeister für 
Bildung, Soziales, Tourismus 
und Kultur bestätigt. Auch er 
hatte für die Wählergruppe Bür-
germeister kandidiert. 

Anschließend wurden weitere 
Ratsmitglieder in das Führungs-
gremium gewählt: von der Wäh-
lergruppe Bürgermeister Lukáš 
Pohanka und Michal Hron, von 
ANO 2011 Šárka Prachařová 
und Marek Vávra (*7. Juni 1975 
in Reichenberg und Inhaber der 
Schloßbrauerei Friedland) sowie 
von der ODS Petr Židek und Pe-
tra Břeňová.� Stanislav Beran

Der Reichenberger Heimatka-
lender 2019 ist ab sofort erhält-
lich.

Der 20. Jahrgang des Heimat-
kalenders befaßt sich wieder 

mit der Geschichte unserer Hei-
mat. Erwin Scholz hat sich wie-
der ins Zeug gelegt, recherchiert, 
geschrieben 
und mit Milan 
Drahoňovský 
Bilder aus Rei-
chenberg und 
dem Isergebir-
ge – unserem 
Wanderpara-
dies – zusam-
mengestellt. 
Dafür danken 
wir beiden, die 
die Seele des 
Reichenberger 
Heimatkalen-
ders sind.

Mögen Sie 
die Bilder an 
die schöne 
Zeit „drhej-
me“ erinnern, vielleicht auch 
zu einen Besuch in der Heimat 
mit der Familie anregen. „Frej-
de“ wünschen wir auch beim Le-
sen. Diesmal berichten wir auf 
der Rückseite der Monatsblätter 
über die Dynastie Familie Ginzel, 
eine Familiengeschichte, die si-

cher viele Parallelen mit Ihrer Fa-
miliengeschichte hat.

Haben Sie schon Ihre Famili-
engeschichte aufgeschrieben? 
Greifen Sie zum Stift oder for-
dern Sie Ihre Enkel, Nichten oder 
Neffen auf, Sie beim Erzählen zu 
filmen. Senden Sie uns Ihre per-
sönliche Geschichte, Ihr Schick-

sal als Schrift-
stück, Film, 
Tonaufnah-
me zur Archi-
vierung in der 
Heimatstu-
be, dem Sude-
tendeutschen 
Museum und 
der Bibliothek 
in Reichen-
berg.

Ihre per-
sönliche Ge-
schichte kön-
nen Sie an fol-
gende Adresse 
senden: Urd 
Rothe-Seeli-
ger, Troppau-

er Straße 28, 84478 Waldkrai-
burg, Telefon (01 71) 6 41 32 72, 
Telefax (0 86 38) 8 86 35 20, eMail 
mail@heimatkreis.de. Dort er-
halten Sie auch den Reichenber-
ger Heimatkalender für 15 Euro 
zuzüglich drei Euro Versandko- 
sten.

Hans Pieke berichtet über jüng-
ste Ereignisse in seiner Heimat-
stadt Reichenberg.

Anläßlich des 100jährigen Be-
stehens der Tschechischen 

Republik präsentierte Reichen-
berg – wohl als einzige tsche-
chische Stadt – auch drei dop-
pelseitig betafelte Stelen, die 
über den Versuch informieren, 
eine Staatsform nach Schweizer 
Vorbild zu schaffen. Diese Be-
mühungen wurden 1918 von Rei-
chenberg aus gesteuert und am 
4. März 1919 gewaltsam been-
det. Gut, daß neben den offizi-
ellen Berichten und Veröffentli-
chungen über das tschechische 
Staatswesen auch auf die Situa-
tion zur Zeit der Staatsgründung 
und die damals europaweit vor-
getäuschte Staatsform hingewie-
sen wurde.

Die neue Galerie im ehemali-
gen Kaiser-Franz-Josephs-Bad 
entwickelt sich ebenfalls positiv. 

Empfehlenswert sind sowohl die 
Dauerausstellung als auch die 
Sonderausstellungen. In jüng-

ster Zeit war die Präsentation des 
Metzner-Bundes ein besonderes 
Ereignis. 1920 hatten deutsche 
Künstler in Böhmen in Erinne-
rung an ihren Landsmann Franz 
Metzner (1870–1919) den Metz-
ner-Bund gegründet. Der Stein-
metz und Bildhauer Metzner 
stand in der Tradition des Sym-
bolismus und der Wiener Seces-
sion. Den Ausstellungskatalog 
kann man in der Galerie kaufen.

Auch die Ausstellung im Un-
tergeschoß des Rathauses ist ein 
lohnendes Ziel. Anschaulich do-
kumentiert sie die Entwicklung 
der Stadt.

Gegenwärtig ist Reichenberg 
eine große Baustelle. An vielen 
Stellen wird an einer Verbesse-
rung der Infrastruktur gearbei-
tet, so daß sich die Stadt auch 
auf diesem Gebiet weiterentwik- 
kelt.

Der Artikel „Der Bahnhof er-
strahlt in neuem Glanz“ über 
Friedland von Stanislav Beran 
(Þ RZ 44/2018) erregte mein In-
teresse, da ich aus Grottau im 
Kreis Reichenberg stamme und 
mich schon in meiner Schulzeit 
mit den Eisenbahnstrecken im 
Reichenberger Umland vertraut 
gemacht habe. Und er regte 
mich an, über die Entwicklung 
des Bahnverkehrs zu berichten.

Die Reichsbahnstrecken Rei-
chenberg–Zittau in Sach-

sen, Friedland–Seidenberg in 
Niederschlesien und Friedland–
Heinersdorf an der Tafelfichte an 
der Grenze zu Niederschlesien 
stellten 1945 ihren grenzüber-
schreitenden Verkehr ein. Die 
von den Tschechoslowakischen 
Staatsbahnen (ČSD) übernom-
menen Züge fuhren also nur noch 
bis zur letzten Station vor der 
wiedererrichteten Grenze: Grot-
tau, Tschernhausen und Heiners-
dorf. Von den neun grenzüber-
schreitenden Eisenbahnstrecken 
von Böhmen nach Sachsen blie-
ben ab 1945 nur noch die Strec-
ken Bodenbach–Bad Schandau 
und Voitersreuth–Bad Bram-
bach in Betrieb. Die anderen sie-
ben Strecken verkehrten nur 
noch bis zum letzten Bahnhof vor 
der Grenze, wobei verschiedent-
lich die grenzüberquerenden 
Gleise abgerissen wurden.

Ab Mitte der fünfziger Jah-
re, als der Güterverkehr zwi-
schen den Ostblockstaaten zu-
nahm, benötigte die Bahn zusätz-
liche die Grenze überschreitende 
Bahnstrecken, und das waren 
die Strecken Reichenberg–Zit-
tau und Böhmisch Leipa–Rum-
burg–Ebersbach. Eine Zeitung 
berichtete damals, der Güterver-
kehr auf der Strecke Reichen-
berg–Zittau habe sich auf et-
wa 300 Prozent gegenüber der 
Vorkriegszeit erhöht. Auch der 
Grenzbahnhof Ebersbach wurde 
damit gut ausgelastet, wie ein da-

maliges Foto zeigte. Man legte in 
den Ostblockstaaten mehr Wert 
auf den Eisenbahnverkehr als auf 
den der Straße. Großraum-Last-
kraftwagen gab es nicht.

Mit dem Zusammenbruch des 
Ostblocks änderte sich dann al-
les sehr schnell. Nun bekam die 
Straße Zuwachs, und der Trans-
port auf der Bahn nahm rapide 
ab. Ich kann mich an einen Zei-
tungsbericht etwa aus dem Jahr 
1998 erinnern, in dem es hieß, daß 
der Grenzbahnhof Bad Schandau 
wieder das gleiche Verkehrsauf-
kommen wie vor 1989 erreicht 
habe. Man erwähnte dabei aber 
nicht, daß man den Güterverkehr 
über die Grenzbahnhöfe Zittau 
und Ebersbach wieder einge-
stellt und diesen auf Bad Schan-
dau verlagert hatte.

Wie in Deutschland werden 
auch in Tschechischen Repu-
blik die Bahnhöfe kleinerer Or-
te nicht mehr mit Gütertranspor-
ten bedient. So baute man auf 
der Strecke Reichenberg–Zittau 
die Gütergleise auf den Bahn-
höfen Ketten, Weißkirchen und 
Machendorf ab und reduzierte 
in Grottau und Kratzau die Glei-
se. Das geschah auch in Zittau 
und Ebersbach. In einer Ausga-
be der Zeitschrift „Der Modellei-
senbahner“ hieß es in einem Be-

richt über die Bahn in der Ober-
lausitz, daß sich nach Zittau nur 
noch dann eine Lokomotive mit 
Güterwaggons verirre, wenn sie 
Kohle für die Schmalspurbahn 
Zittau–Oybin/Jonsdorf bringe. 
Ähnlich ist es auch auf der Strec-
ke Reichenberg–Zittau.

Wenn in dem eingangs er-
wähnten Artikel von Baumaß-
nahmen bei den Bahnhöfen im 
Reichenberger Umland die Rede 
ist, so kann man das nur begrü-
ßen. Das dürfte aber in erster Li-
nie eine Reduzierung von Glei-
sen bedeuten.

Als ich vor zwei Jahren in Rei-
chenberg umsteigen mußte und 
etwa eine Stunde lang auf ei-
ner Bank des Bahnsteigs saß, 
herrschte dort eine Verkehrsru-
he, die nichts von einem Bahn-
knotenpunkt mit fünf abgehen-
den Strecken vermittelte. Wenn 
nun kein Güterzugverkehr von 
Reichenberg nach Zittau besteht, 
so gibt es aber jetzt solchen von 
Seidenberg über Friedland nach 
Reichenberg. Da aber mit diesem 
nur der westlichste Zipfel des 
heutigen Polen erfaßt wird, dürf-
te die Zahl der täglichen Züge 
nicht allzu erheblich sein. Ob es 
dort inzwischen auch Reisever-
kehr über die Grenze gibt, ist mir 
nicht bekannt.� Gustav Reinert
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� Reichenberg

Schweizer Modell und Metznerbund

� Reichenberg

Heimatkalender 
2019

Der Bahnhof in Reichenberg und die Tram zum Zoo.

Die doppelseitig betafelten Stelen auf dem Reichenberger Rathausplatz in-
formieren über den Versuch der Staatsbildung nach Schweizer Vorbild.

� Eisenbahnstrecken im Reichenberger Umland

Einst und heute

Gustav Reinerts Heimatbahnhof Grottau heute: Die eintreffende Vogtlandbahn aus Sachsen und Ansicht von der 
Ortsseite.

Termine
n  Sonntag, 2. Dezember, 11.30 Uhr, Heimatgruppe Deutsch Ga-

bel/Zwickau in München: Treffen im Löwenbräukeller (Wintergar-
ten), Stiglmaierplatz (U 1, U 7). Auskunft: Gerhard Schlegel, Boosstra-
ße 14, 81541 München, Telefon (0 89) 65 11 91 97, Telefax 65 11 91 98, 
Mobil (01 76) 23 32 26 99, eMail grafix@laska.com

n  Sonntag, 9. Dezember, 15.00 Uhr, Reichenberger Gilde Augs-
burg: Zusammenkunft in Stadtbergen, Café Weinberger, Bismarck-
straße 55. Auskunft: Telefon (08 21) 70 67 84.

n  Samstag, 15. Dezember, 14.00 Uhr, Reichenberger Gilde Düssel-
dorf: Weihnachtsfeier im Gerhart-Hauptmann-Haus, Bismarckstraße 
90. Auskunft: Wolfgang Haferkorn und Marie Hohl, Telefon (0 21 31) 
53 07 81.

� Reichenberg

Neuer 
Primator

Jaroslav Zámečník verabschiedet 
den scheidenden Primator Tibor 
Batthyány.� Bild: Rathaus Reichenberg

Heimatkreis und Gemeindebe-
treuer gratulieren allen treu-
en Abonnenten aus dem Kreis 
Deutsch Gabel, die im Dezem-
ber Geburtstag feiern, und wün-
schen alles Gute, Gesundheit, 
und Gottes Segen. Darüber hin-
aus betrauern sie die Verstorbe-
nen.

n  Heimatkreis – Geburtstag: 
Am 8. Bertl Uetz (Schwarzpfütz 
Nr. 19), Ortbetreuerin von Fin-
kendorf mit Ortsteil Schwarz-
pfütz, Hauptmannsreute 130, 
70193 Stuttgart, 95 Jahre. Wir 
gratulieren herzlich, wünschen 
alles Gute, vor allem Gesundheit 
und danken für die Mitarbeit.

� Othmar Zinner

n  Brins – Geburtstag: Am 25. 
Gisela Hörbe (Haus-Nr. 37), Lui-
senstraße 4, 06108 Halle (Tochter 
von Rudi Hörbe), 96 Jahre.

� Walter Seidel

n  Deutsch Gabel – Geburts-
tag: Am 18. Ilse Redlinger/Volk-
mer (Haus-Nr. 37), Samariter-
stift, Seestraße 80, 71229 Leon-
berg, 95 Jahre.

� Othmar Zinner/Helga Hecht

n  Finkendorf – Geburtstag: 
Am 18. Ilse Redlinger (Witwe von 
Franz Redlinger, Schwarzpfütz 
Nr. 15), Schleiermacherstraße 21, 
71229 Leonberg, 95 Jahre.

� Bertl Uetz

n  Glasert – Geburtstag: Am 
18. Reinhard Görner (Haus-Nr. 

1), Im Borngarten 8, 36166 Hau-
netal, 86 Jahre.� Othmar Zinner

n  Großmergthal – Geburts-
tag: Am 4. Anna Goth (Haus-
Nr. 129), Witzenberger Straße 4a, 
87764 Legau, 94 Jahre,

� Othmar Zinner

n  Hennersdorf – Geburtstag: 
Am 18. Dr. Josef Gürlich (Haus-
Nr. 137), Potsdamer Straße 7, 
14669 Ketzin, 88 Jahre.

Sterbefall: Am 10. Oktober ist 
Erna Schien/Hofmann (Haus-
Nr, 223), 35 Overland Road, 
Prince George, British Columbia 
(Kanada), im Alter von 89 Jahren 
gestorben. Ihrem Mann Walter 
und allen anderen Angehörigen 
gilt unsere aufrichtige Anteilnah-
me.� Rosl Machtolf

n  Johnsdorf – Sterbefall: Am 
28. Oktober starb Edith Thams/
Rieger (Haus-Nr. 54), Tochter 
von Marie und Bruno Rieger aus 
Johnsdorf, nach langer schwe-
rer Krankheit mit 72 Jahren. Bru-
no Rieger war lange Zeit Orts-
betreuer von Johnsdorf und gab 
auch das Gedenkbuch der Ge-
meinde Johnsdorf heraus. Allen 
Angehörigen sprechen wir unse-
re aufrichtige Anteilnahme aus.

 � Othmar Zinner 
� Heimatkreisbetreuer

n  Kriesdorf – Geburtstag: 
Am 9. Fritz Hamp (Mann von 
Traudl Skriwanek), Emil-Caesar-
Straße 11, 67657 Kaiserslautern, 
96 Jahre.� Christian Schwarz

Kreis Deutsch Gabel
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In dieser Kirche dürften die im 
17. Jahrhundert protokollarisch 

festgelegten Wunder geschehen 
sein, da sie ihrer Fassung nach 
von den Kindern und Enkeln un-
mittelbarer Augen- und Ohren-
zeugen geschildert sind. Hier 
wird erzählt:

„Eine vornehme Frau aus der 
Nähe von Prag – zehn Meilen 
hinter Prag soll ihre Heimat ge-
wesen sein – sei mit einem gro-
ßen Gefolge auf einem von sechs 
Schimmeln gezogenen Wagen 
nach Haindorf gekommen, um 
dort auf die Fürsprache der Got-
tesmutter ihre Heilung zu finden, 
denn sie war vollständig lahm 
und krumm. Da sie nicht gehen 
konnte, wurde sie zur Kirche ge-
tragen. Nachdem sie aber einige 
Tage vor dem Muttergottesbild 
in Haindorf vertrauensvoll ihre 
Gebete um ihre Heilung wieder-
holt hatte, war sie so weit gene-
sen, daß sie den Weg von der Kir-
che zu ihrem Wagen ohne Unter-
stützung zurücklegen und den 
Ort später ganz gesund verlassen 
konnte.“

Weiter heißt es in der Kloster-
chronik: „Ein blinder Knabe aus 
dem Böhmischen, welcher von 
seiner Mutter zum Haindorfer 
Gnadenbild geführt worden war, 
kehrte sehend wieder heim.“

Und: „Ein Mann, der wegen ei-
nes Frevels einem Kreuz gegen-
über von Gott bestraft und stumm 
worden war, erhielt auf die Für-
sprache unserer lieben Frau von 
Haindorf wieder die Sprache.“ 
Dann wird noch berichtet, einem 
lasterhaften Mädchen seien beim 
Eintritt in die Kirche die Zöpfe 
vom Kopf abgefallen, nachdem 
sie vorher geschworen habe, es 
mögen ihr die Haare vom Kop-
fe fallen, wenn die gegen sie er-
hobenen Anschuldigungen wahr 
seien.

Der Ruf des Gnadenortes ver-
breitete sich sehr rasch, so daß 
bald aus weitester Entfernung, 
aus Schlesien, Böhmen, der Lau-
sitz, ja sogar aus Polen, Leid-
geplagte und Kummerbelade-
ne, Blinde und Lahme, Preßhafte 
[mit einem Gebrechen des Lei-
bes oder der Seele Behaftete] al-
ler Art herbeiströmten, um seeli-
sche und körperliche Genesung 
auf die Fürsprache der Gottes-
mutter zu erbitten. Hohe kirchli-

che Behörden unterstützen auch 
recht rege den Wallfahrtsort. So 
verlieh der Apostolische Stuhl im 
Jahre 1469 allen Gläubigen, wel-
che die Gnadenkirche in Hain-
dorf besuchten, einen Ablaß von 
100 Tagen. Diesen Ablaß erwei-
terte Bischof Dietrich von Mei-
ßen 1474 um 40 Tage.

Freilich durften damals einzel-
ne Wallfahrer nicht so wie heute 
wagen, durch den dunklen Horst 
über die Berge nach Haindorf zu 
pilgern, denn die Einsamkeit der 
Wildnis barg der Gefahren ge-
nug, die für den Einzelnen le-
bensgefährlich werden konnten. 
Oft genug kam es vor, daß plötz-
lich vor den betend und singend 
einherziehenden Gläubigen der 
blutgierige Wolf oder der furcht-
bare Eber stand, daß ganze Rudel 
Wildschweine mit laut schallen-
dem Grunzen aus dem Dickicht 
hervorbrachen und sich den 
Weg mitten durch die Prozession 
bahnten. Auch viel lichtscheues 
Gesindel trieb im Dunkel des Ur-
waldes sein Unwesen.

Gleichzeitig mit der Entwick-
lung des Gnadenortes hat auch 
die gegenwärtige Stadt [Hain-
dorf ist seit 31. Juli 1917 Stadt] 
ihre Entfaltung genommen. Die 
Frage, ob nun die Entstehung 
Haindorfs auf die Sage von den 
Köhlern, die sich als erste An-
siedler in der Nähe der heutigen 
Hainskirche niederließen, zu-
rückzuführen ist, oder ob mit der 
Errichtung der ersten hölzernen 
Kapelle im Jahre 1211 Haindorf 
seinen Anfang nahm, ist trotz der 
verschiedenen Versuche, über 
die Entstehung des Ortes etwas 
Sicheres zu ergründen, noch im-
mer nicht gelöst. Sicher aber ist, 
daß das Städtchen seine Entwick-
lung und seinen Vorrang vor den 
anderen Ansiedlungen unserer 
engeren Heimat der immer grö-
ßeren Zahl der Pilger nach dem 
Gnadenorte und erst in neuester 
Zeit der Industrie und dem Frem-
denverkehr verdankt.

Die große Glaubensspaltung 
im 16. Jahrhundert und die da-
durch hervorgehobene Unter-
drückung allen katholischen Le-
bens blieb auch nicht ohne Ein-
fluß auf Haindorf. Das Luthertum 
fand im Friedländischen gar 
mächtige Förderer in den Frei-
herrn von Rädern, die in den 

Jahren 1558 bis 1621 Besitzer 
der Friedländer Herrschaft wa-
ren. Die protestantische Adels-
familie benutzte alle Macht, um 
der neuen Lehre in der ganzen 
Herrschaft Friedland Eingang 
und Verbreitung zu verschaffen. 
Die katholischen Seelsorger wur-
den durch protestantische Pre-
diger ersetzt. Melchior von Rä-
dern setzte einen lutherischen 
Superintendenten ein, der die 
Aufsicht über alle Kirchen, Schu-
len und Prediger der Herrschaft 
Friedland hatte. Aber die Bewoh-
ner Haindorfs konnten der neu-
en Lehre, von einflußreichen Per-
sonen und Gönnern des Gnaden-
bildes unterstützt, längere Zeit 
Widerstand leisten. Doch auf die 
Dauer konnte sich dieses Ver-
hältnis nicht erhalten. Die Hain
dorfer Kirche wurde gesperrt und 
das Gnadenbild in einem Flügel-
altar eingeschlossen.

Bittschriften vom Prager Erz-
bischof aus dem Jahre 1589 sowie 
des Appellationspräsidenten Ge-
org von Lobkowitz am 22. April 
1589 und des Oberstlandrichters 
von Böhmen, Georg von Mar-
tinitz, vom 28. April 1589 an die 
Freiherren von Rädern, die Wall-
fahrtskirche von Haindorf dem 
katholischen Gottesdienste wie-
der freizugeben, blieben unbe-
rücksichtigt. Selbst einen direk-
ten Befehl Kaiser Rudolfs II., die 
Kirche den Wallfahrern wieder 
frei zu öffnen, wußte die Fried-
länder Herrschaft zu umgehen. 
Die Kirche blieb geschlossen. 
Und nachdem Melchior von Rä-
dern, ein eifriger Protestant, 1591 
alleiniger Besitzer der Herrschaft 
geworden war, unterblieben die 
Beschwerden, da man deren Aus-
sichtslosigkeit erkannt hatte, weil 
er als Präsident des Hofkriegsra-
tes und Feldmarschall in hoher 
kaiserlicher Gunst stand.

Auch die Witwe Melchior von 
Räderns, Katharina, zeigte sich 
nicht weniger unbeugsam. Sie 
nahm nach der im Kloster vor-
handenen Handschrift des Pa-
ters Oppitz das Gnadenbild mit 
allem Schmucke und dem Kir-
chenschatz in ihr Schloß. Als die-
ses vollständig abbrannte, blieb 
das Bild der Haindorfer Mutter-
gottes auf wunderbare Weise un-
versehrt. Durch diese Tatsache in 
Schrecken versetzt, beeilte sich 

die Schloßherrin, die Mariensta-
tue wieder in die Kirche bringen 
zu lassen. Die Kirche blieb aber 
auch weiterhin geschlossen, ob-
wohl hier Wallfahrer aus Böh-
men, der Lausitz und Schlesien 
zusammengekommen waren.

Erst nach der Schlacht am 
Weißen Berg 1620 erlangte der 
katholische Glaube wieder seine 
früheren Rechte. Und da kamen 
auch für Haindorf wieder besse-
re Tage. Im Jahre 1621 wurde die 
Kirche wieder den Katholiken 
überlassen. Der um die Wieder-
belebung des katholischen Glau-
bens im Bezirke bestverdiente 
Dechant Sebastian Balthasar von 
Waldhausen führte die bisher 
heute noch bestehende Prozessi-
on aus Friedland am Feste Mariä 
Heimsuchung wieder ein und er-
richtete auch in der Nähe der Kir-
che das sogenannte Wallfahrts-
haus, um den nach Haindorf 
kommenden geistlichen Perso-
nen Unterkunft zu bieten.

Nun wurden auch der Kir-
che die zum Gottesdienst not-
wendigen Gegenstände gespen-
det und dem Gnadenbild zahlrei-
che Gold- und Silbermünzen und 
andere wertvolle Weihgeschen-
ke geopfert. Nach dem Beispiel 
des Friedländer Dechants führ-
ten bald auch andere Seelsorger 
Prozessionen nach Haindorf. Die 
Zahl der Besucher des Gnaden-
ortes wurde von Jahr zu Jahr grö-
ßer.

Die Franziskaner 
in Haindorf

Weil nun der Wallfahrtsort im-
mer bekannter wurde und Graf 
Franz Ferdinand Gallas auf je-
de Weise den Gnadenort heben 
wollte, sah er ein, daß zu einer ge-
regelten Wallfahrtsseelsorge ein 
Kloster mit mehreren Ordens-
leuten von größerem Nutzen wä-
re und berief im Jahre 1690 die 
Franziskaner nach Haindorf. Die 
Söhne des heiligen Franziskus 
von Assisi folgten dem Rufe des 
Grafen, kamen am 29. November 
1691 in Haindorf an und wurden 
am 12. Feber 1692 feierlich in 
die Kirche eingeführt. Sie muß-
ten bis zur Errichtung des Klo-
sters 1968 in dem oben erwähn-
ten Wallfahrtshause wohnen.

� Fortsetzung folgt

1927 veröffentlichte der Franziskanerpater 
Anastas Peer (1894–1973), der als geistlicher 
Verweser in Haindorf wirkte, im Reichen-
berger Volkswart-Verlag „Maria-Haindorf. 
Entstehung und Geschichte des Wallfahrts-
ortes mit Gebetsanhang“. „Um den Vor-

schriften der Kirche zu entsprechen, erklä-
re ich, daß die hier beschriebenen ,wun-
derbaren‘ Ereignisse nur keinen weiteren 
Glauben beanspruchen, als jede andere ge-
schichtliche Wahrheit.“ Mit diesen Worten 
beginnt Peers Veröffentlichung. Dieser be-

scheinigt Kirchenzensor Pater Bonaventu-
ra Wilhelm OFM mit den Worten „Nihli ob-
stat“ (Nichts steht entgegen), daß sie nichts 
gegen den Glauben oder die Moral ent-
halte. Peers Bericht veröffentlichen wir in 
Folgen.
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Haindorf und seine Umgebung vom Nußberg aus gesehen. In Bildmitte die Wallfahrtskirche und das Franziskanerkloster.

Weihnachtsmarkt in Reichenberg.� Bild: Archiv MML

� Kreis Friedland: Die Geschichte des Marienwallfahrtsortes Haindorf – Teil II

Blüte – Niedergang – Blüte

Hell erleuchtete Straßen, das 
fröhliche Treiben in Geschäften, 
festlicher Schmuck und Weih-
nachtsmärkte, das alles soll an 
das Nahen der Heiligen Nacht 
erinnern.

Gemeinhin beginnt die Vor-
weihnachtszeit mit dem Er-

sten Advent. In Reichenberg 
und Prag sorgen die Christkindl-
märkte schon etwas früher – 
ab dem 25. November – für die 
weihnachtliche Stimmung, nicht 
nur mit Glühwein und Leckerei-
en, sondern auch mit einem bun-
ten Programm.

„Den Schmuck für den Weih-
nachtsbaum auf dem Markt-
platz vor dem Rathaus bastelten 
die Reichenberger Vorschulkin-
der. Am 25. November um fünf 
Uhr abends wird er feierlich be-
leuchtet. Hierbei drängen sich 
immer tausen-
de Menschen 
auf dem Beneš-
Platz“, sagt der 
Hauptorgani-
sator Michal 
Buzek, Direk-
tor der Gesell-
schaft Elset. 
Am 25. Novem-
ber beginn der 
Weihnachts-
markt auf dem 
Tuchplatz, die 
Verkaufsbau-
den beim Rat-
haus sind vom 
30. November 
bis 23. Dezem-
ber geöffnet. 
Auf den bei-
den Marktplät-
zen konzentrieren sich die Ver-
käufer traditioneller Gewerbe. 
Hier bekommt man alles, was das 
weihnachtliche Herz begehrt. 
Von selbst gemachtem (Kunst-) 
Handwerk, Glasschmuck bis hin 
zum altböhmischen Trdelník, ge-
backenem Hefeteig mit Zimt, 
Zucker und Nüssen. 

Adventskonzerte finden auch 
direkt im Festsaal des Rathauses 
statt, und das an allen Advent-
sonntagen. Bereits am 5. Dezem-
ber, dem Tag vor dem Fest des 
heiligen Nikolaus, erwartet die 
tschechischen Kinder etwas an-
deres als ein prall gefüllter Stie-
fel vor der Tür. Nikolaus, Engel 
und Teufel treffen sich um nach-
mittags vor dem Rathaus, ziehen 
dann von Haus zu Haus und ver-
teilen Süßigkeiten an die Kinder, 
die das ganze Jahr über brav wa-
ren und ein Gedicht aufsagen. 
„Für die deutschen Gäste wird 
der 9. Dezember ein guter Tag für 
einen Besuch sein“, meint Buzek 
und zeigt die langen Programm-
blätter. Vormittags tritt die Volks-
gruppe Jizera auf dem Markt auf, 
und nachmittags findet in der 
Sankt-Antonius-Kirche ein fest-
liches Adventskonzert mit Luděk 
Vele, dem Solisten des National-
theaters Prag, statt.

Der Tenor Vele aus aus Ketten 
zeigt sich auch auf der Burg Gra-
fenstein, und zwar am 1. Dezem-
ber. Gemeinsam mit dem Ge-
sangschor Janáček aus Gablonz 
wird er die Tschechische Weih-
nachtsmesse von Jakub Jan Ry-
ba singen. Das Konzert beginnt 
um 15.00 Uhr im großen Saal des 
Ostflügels der Burg. „Vorberei-
tet sind auch Adventwerkstätten. 
Die Leute können sich dort eine 
Krippe oder Weihnachtskarten 
basteln“, verraten die Veranstal-
ter. An den Dezember-Wochen-
enden sind auch Adventsführun-
gen geplant.

Auch rings um das Schloß 
Sichrow steht ein Christkindl-
markt ganz im Zeichen der tsche-
chischen Weihnacht und lockt 
internationale Gäste an. Diesmal 
finden dort die Besucher am 1. 
und 2. Dezember ein breites An-

gebot von Ad-
ventskränzen, 
Weihnachtsde-
korationen und 
leckerem Ge-
bäck. Zu Weih-
nachten, am 
24. und 25. De-
zember, bie-
tet des Schloß 
Rundgänge 
mit Märchen-
stimmung un-
ter dem Mot-
to „Prinzessin 
und Räuber“.

Schon ab 
Ende Novem-
ber können 
Touristen die 
beleuchtete 
Weihnachts-

krippe von Josef Jíra in Chri-
stophsgrund bewundern. In dem 
malerischen Dorf befindet sich 
auch ein Krippenmuseum. Ein 
weiterer Tip, wo man auf Weih-
nachtsstimmung stößt, ist das 
Glasatelier Spider Glass Herms-
dorf, einer Vorgebirgs-Grenz-
gemeinde, die an der Grenze zu 
Niederschlesien liegt. Man spe-
zialisiert sich dort auf original 
handgefertigte Produkte – von 
kleinsten Glasschmuckteilen 
über Nutzglas bis hin zu monu-
mentalen Glasobjekten, die zu-
meist exportiert werden.

Weihnachtsfeste und Son-
derführungen unter dem Mot-
to „100 Jahre Tschechoslowakei“ 
bietet das Schloß Lämberg an 
den Adventswochenenden. Auch 
das festlich geschmückte Schloß 
Friedland verzaubert am 8. und 
9. Dezember. Die Gablonzer 
Weihnachtsfeste finden erst kurz 
vor Weihnachten statt. Mehr als 
hundert Händler und Handwer-
ker öffnen ihre Bauden auf dem 
Friedensplatz vor dem Rathaus 
zwischen 19. und 22. Dezember. 
Die Geschäfte sind Heiligabend 
bis 12.00 Uhr geöffnet. Am ersten 
und zweiten Weihnachtstag ist 
geschlossen, ebenso an Neujahr. 

� Petra Laurin

� Nordböhmen in Weihnachtsstimmung

Städte und 
Schlösser warten 
aufs Christkind

Schloß Friedland.



Schöne Tradition, aber auch fe-
ster Bestandteil des Vereinsle-
bens, ist das jährliche Herbst-
treffen in Hrobschitz und Bilin. 
So auch heuer vom 28. bis 30. 
September. Der HKV-Vorsitzen-
de Josef Liebscher berichtet.

Bereits am Donnerstagabend 
traf sich ein Teil von uns 

im Hotel Löwen in Bilin. Freu-
dig überrascht waren wir, daß 
wir einen neuen Freund begrü-
ßen konnten: Erich Jäger aus 
Graz in der Steiermark. Er hat-
te zuvor mit mir Kontakt aufge-
nommen, da er ein Buch über 
die Wiener Malerin, Grafikerin 
und Illustratorin Elisabeth Bu-
zek (1901–2001) herausgegeben 
hatte. Elisabeths Vater, der Offi-
zier Ladislaus Buzek, wurde 1913 
von Salzburg nach Bilin, genau-
er in die Kutterschitzer Kaserne, 
versetzt, und ließ seine Familie 
nachkommen. Elisabeth besuch-
te die Volksschule in Bilin und 
das Realgymnasium in Dux. Sie 
gestaltete und verfaßte 40 Jah-
re lang den jährlichen „Zwergen-
kalender“ vom Seraphischen Lie-
beswerk, Unterstützer von in Not 
geratenen Kindern und Familien.

Bei seinen Recherchen zu dem 
Buch stieß Erich Jäger auf unse-
ren Heimatkreisverein. Er soll-
te uns noch überraschen, nicht 
nur damit, daß er uns die Ta-
ge über begleitete und Mitglied 

im Heimatkreisverein Bilin wur- 
de.

Ladislaus Buzek schrieb am 21. 
Feber 1913 in seinem ersten Brief 
aus Bilin an seine noch in Salz-
burg verbliebene Frau: „Mein 
liebstes, bestes Weiberl ... Aus Bi-
lin kann ich Dir jetzt schon eini-
ges mitteilen. Mir gefällt es land-
schaftlich sehr gut, ja so gut, daß 
es Salzburg in gar nichts nach-
steht ...“

Das Programm des Gemein-
deamtes von Hrobschitz, welches 
wir gespannt erwarteten, wurde 
wieder vom Kindergarten Hrob-
schitz eröffnet. Alljährlich zeigen 
sie uns ihre Tanzauftritte mit Ge-
sang und überreichen uns Blu-
men. Der besagte Erich Jäger aus 
Graz ist in seinem zweiten Beruf, 
– neben dem des IT-Ingenieurs 
– Clown und Zauberer. Mit ein-
fachen Tricks und wenigen Uten-
silien versetzte er uns alle, groß 
und klein, ins Staunen. 

Was denken diese Kinder in 
zehn oder 15 Jahren über uns? 
Wünschen wir uns, daß diese Be-
gegnungen mit den Kindern auch 
zur Normalität zwischen unse-
ren Völkern beitragen. Ohnehin 
waren mehrere Kinder mit einer 
deutschen Großmutter oder ei-
nem deutschen Großvater dabei.

Bürgermeisterin Jana Sys-
lová begrüßte uns wieder auf das 
herzlichste, übersetzt wie immer 
von Brigita Janovska, der Koor-

dinatorin aus Brüx und 
Mitinitiatorin der Tref-
fen zwischen der Ge-
meinde Hrobschitz, der 
Stadt Bilin und dem Hei-
matkreis beziehungs-
weise des Heimatkreis-
vereins Bilin.

Landschaftsbetreuer 
Dietmar Heller grüßte in 
unserem Namen unse-
re Gastgeberin, alle Hel-
fer und natürlich unsere 
unermüdliche Chefor-
ganisatorin Brigita. Und 
er dankte allen für die 
Vorbereitungen der Ak-
tivitäten dieser drei ge-
meinsamen Tage. Dar-
über hinaus dankte er 
den Kindern und ihren 
Betreuerinnen. Ihnen 
gab er den Wunsch mit: 
„Euch gehört die Zu-
kunft, macht das Beste 
daraus!“ Grüße gingen 
auch an Soňa Jerma-
nová, Vorsitzende des 
Bürgervereins „Frohes 
Land“ aus Rothaugest.

Heller: „Bereits seit 
elf Jahren besteht unse-
re Freundschaft. Sie wird 
immer fester und wächst 
weiter. Darüber freuen 
wir uns sehr. Seit Jah-
ren besuchen wir uns im 
Frühjahr bei der Haupt-
versammlung unseres 

Heimatkreisvereins in 
der Patenstadt Gerolz
hofen und Ende Septem-
ber beim Herbsttreffen 
hier in Hrobschitz und 
Bilin. Wir treffen uns in-
zwischen auch jährlich 
beim Sudetendeutschen 
Tag, zuletzt in Augsburg, 
und darüber hinaus im-
mer bei der internationa-
len Fachtagung ,Sacrum 
– Sakralbauten in der 
heutigen Welt‘ in Prag, 
demnächst wieder am 
8. und 9. November. Ich 
würde mich sehr freu-
en, wenn dazu erneut 
auch Freunde aus Hrob-
schitz nach Prag kämen. 
Dort geht es dann näm-
lich auch um die Kirchen 
aus Bilin, Hrobschitz und 
Kautz. Und genau deren 
Wiederherstellung soll 
nächstes Jahr weiter-
geführt werden – wie-
der im Rahmen eines 
,Workcamps‘ des Ver-
eins Omnium. Meine 
Frau Kriemhild und ich 
werden sicher wieder da-
bei sein, und jeder hier 
im Raum kann mithel-
fen – machen Sie bitte 
mit!

Das alles ist der über-
zeugende Beweis dafür, 
daß unsere Beziehung 

gute und konstruktive Fortschrit-
te macht Wir freuen uns darüber 
sehr und danken allen, die dazu 
beigetragen haben.“

Sodann gedachte Dietmar 
Heller der verstorbenen Mitglie-
dern des Heimatkreisvereins: 
Hildegard Windschiegl-Liehm, 
Heinrich Wiedemann, Johan-
na Scheitzach und Franz Gobst. 
„Sie alle haben sich um den Hei-
matkreisverein Bilin verdient ge-
macht. Der Herrgott möge Ihnen 
den ewigen Frieden geben.“

„Wenn die Zahl unserer 
Landsleute auch immer gerin-
ger wird“, so Heller, „sagt das 
aber nichts aus über die Intensi-
tät unserer Verbundenheit und 
unserer Liebe zur Heimat. Ich bin 
froh, daß sich das Verhältnis zwi-
schen Tschechen und Deutschen 
allmählich entkrampft und nor-
malisiert. Was in der unseligen 
Zeit des Nationalismus, der Krie-
ge und durch Haß und Verblen-
dung auf beiden Seiten ange-
richtet wurde, waren oft Verbre-
chen. Aber die Bevölkerung hier 
wie dort unter Kollektivschuld 
zu stellen war und ist genauso 
falsch. Wir werden die Heimat 
nicht zurückbekommen. Aber 
zu den Menschen in der Tsche-
chischen Republik wollen wir in 
europäischem und christlichem 
Geist ein solides Vertrauensver-
hältnis aufbauen.“

� Fortsetzung folgt

Im November, wenn wir die Grä-
ber unserer Lieben besuchen 
und schmücken, erscheinen in 
der Presse Artikel über geplante 
Veränderungen auf den Fried-
höfen. Viele der deutschen Hei-
matvertriebenen hatten und ha-
ben nicht das Glück, die Grab-
stätten ihrer Familienmitglieder 
aufzusuchen. Viele wissen sogar 
nicht mehr, wo sie danach su-
chen sollten. Dennoch hat sich 
nach 1990 manches zum Guten 
gewendet: Gräber wurden wie-
derentdeckt, auch im Geden-
ken an alle Vertriebenen oder 
an besondere Verdienste Ein-
zelner erneuert. Nun hieß es in 
der Landeszeitung „Mladá fron-
ta Dnes“, daß die Stadtverwal-
tungen in Teplitz-Schönau und 
anderen Orten im Bezirk Aussig 
planen, neue Grabstätten durch 
Auflösung alter, verlassener – 
vorwiegend deutscher – Gräber 
zu schaffen.

Dazu teilt Renata Veselá von 
der Friedhofsverwaltung in 

Teplitz mit: „Wir haben alte Grä-
ber liquidiert, um die sich Jahr-
zehnte niemand gekümmert hat 
und von denen wir keine Kartei 
mehr besitzen. Es handelt sich 
um Grabstätten der dreißiger und 
vierziger Jahre des vergangenen 
Jahrhunderts. Sie waren schon 
keine Grabstätten mehr, sondern 
nur noch namenlose Bruchstüc-
ke in der Erde.“ Bisher sind also 
noch keine Gräber, die nachweis-
lich deutsch waren, beseitigt. Nur 
namenlose, verfallene, wobei es 
nicht ausgeschlossen ist, daß es 
auch deutsche Gräber sein konn- 
ten. Aber wer weiß das noch?

Ähnliche Pläne bestehen 
auch für den Friedhof im Aus-
siger Stadtteil Schreckenstein, 
um dessen alte Grabstätten sich 
Martina Žirovnická, Leiterin der 
Städtischen Dienste in Aussig, 
kümmert, aber auch in Böhmisch 
Leipa und anderen Orten. In Böh-
misch Leipa ist Jana Keborto-
vá im Rathaus für diese Angele-
genheit zuständig. Über ähnliche 
Pläne in Komotau wurde bereits 
im vergangenen Jahr berichtet.

„Die Überreste verbleiben in 
der Erde. Die Liegezeit beträgt 
bei uns 17 Jahre. Wenn die Lie-
gezeit vergangen ist, können wir 
die Grabstätte auflösen, die Er-
de aber als solche graben wir 
nicht um“, erklärt Veselá. Auch 
in den anderen Orten gehen die 
Friedhofsverwaltungen von den 
gesetzlichen Bestimmungen 
aus. „Ein Verzeichnis unbezahl-
ter Grabstätten veröffentlichen 

wir in regelmäßigen Abständen 
in den Vitrinen direkt am Fried-
hof und auf unseren Internetsei-
ten“, ergänzt Žirovnická. Aufge-
lassene Gräber sollen mit Urnen 
belegt werden, die keinen gro-
ßen Eingriff ins Erdreich erfor- 
dern.

Auch der wachsende Bedarf 
an sozialen Begräbnisstätten für 
Menschen, die in Pflegeheimen 
oder anonym sterben und keiner-
lei Verwandtschaft haben, die die 
Beerdigungskosten übernehmen 
würden, steigt ständig, so daß 
die kommunalen Verwaltungen 
diesen letzten Dienst selbst über-
nehmen müssen. „Wir verwal- 
ten insgesamt 18 000 Grabstätten 
– keine leichte Aufgabe“, be-
richtet Veselá, die auch zur Um-
weltabteilung des Magistrats in 
Teplitz-Schönau gehört und die-
ses Amt erst seit 2011 innehat. 
„Zuvor haben sich hier verschie-

dene Firmen, Begräbnisinstitute 
oder technische Dienste die Auf-
gaben geteilt. Erst seither haben 
wir alle Grabstätten vereint, be-
ziffert und Orientierungstafeln 
angebracht. Keine der Grabstel-
len mußten wir bisher liquidie-
ren. Wir beginnen aber bereits, 
Verzeichnisse mit den ersten 
Aufforderungen zu veröffentli-
chen.“

Zu den alten Gräbern der einst 
deutschen Bevölkerung ist die 
Friedhofsverwaltung noch nicht 
gekommen. „Diese sind vorwie-
gend im hinteren Teil des Fried-
hofes, wohin kaum jemand ge-

langt. Bisher steht es in den Ster-
nen, was einmal damit wird“, fügt 
Veselá hinzu.

Aber nicht alle Friedhöfe ha-
ben ausreichend Platz, so daß die 
Pläne von Wiederbelegungen 
zunehmend an Aktualität ge-
winnen. Unter anderem werden 
auch noch die Orte Zirkowitz/
Cirkvice, Schönpriesen/Krás-
né Březno, Mosern/Mojžíř, Gar-
titz/Skorotice, Schwaden/Svá-
dov und Wannow/Váňov im Be-
zirk Aussig genannt, die ähnliche 
Pläne vorbereiten.

Mit diesem Bericht möchte ich 
mich an unsere Heimatfreunde 

wenden: Eure Gräber sind in Ge-
fahr, kümmert euch, sofern Ihr 
noch Interesse habt. Nicht nur 
lange Artikel über vergangene 
Traditionen und Erinnerungen 
sollten die Bindung an die Hei-
mat aufrechterhalten, sondern 
auch Bemühungen um die Grab-
stätten unserer Vorfahren. Da-
mit möchte ich mich vor allem an 
die junge Generation wenden, 
die alle technischen Möglichkei-
ten hat, bei den entsprechenden 
Stadtämtern nachzufragen. 

� Jutta Benešová

� Heimatkreis Bilin

Elftes Herbsttreffen in Hrobschitz

Typisch für den Teplitzer Friedhof: alt und neu dicht nebeneinander.
� Bilder: Jutta Benešová

Namenlos auf dem evangelischen Teil des Teplitzer Friedhofs.

für die Kreise Dux, Bilin und Teplitz-Schönau
Dux Ossegg

Ladowitz Klostergrab

Bilin Teplitz-Schönau

Graupen Niklasberg
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� Alte Gräber, um die sich niemand kümmert, werden für neue Grabstätten verwendet

Kümmert Euch, sofern Ihr noch Interesse habt!

WIR GRATULIEREN
Herzliche Glückwünsche 
im Dezember unseren treu-
en Heimatruf-Abonnen-
ten:

n Moldau, Ullersdorf, 
Grünwald/Kreis Teplitz-
Schönau. Karl Schloegel 
(G 53 Schloegel), Kreuzäc-
ker 12, 91166 Georgensg-
münd, 5. Dezember 1931; 
Reinhold Heymann (M 18 
Wauner), Breitscheidstraße 
21, 06842 Dessau-Roßlau, 
12. Dezember 1937.

n Zuckmantel/Kreis 
Teplitz-Schönau. Gise-
la Tscherpel, Am Weckels-
berg 12, 46240 Bottrop, 1. 
Dezember 1942.

n Ladowitz/Kreis Dux. 
Kurt Bernauer, Zedernweg 
10, 42111 Wuppertal, 3. De-
zember 1931.

Die Kräuter- und Gemüsebeete des Kindergartens.

Der Kindergarten in Hrobschitz.� Bilder: Josef Liebscher



Ortsbetreuer Franz Bauer erin-
nert an galizische Juden, die 
während des Ersten Weltkriegs 
in Ronsperg lebten.

Mein Großvater erzählte mir 
von diesen galizischen Ju-

den. Wie ich jetzt erfuhr, waren 
am 13. Februar 1915 220 Kriegs-
fl üchtlinge aus Galizien nach 
Ronsperg gekommen. Im Herbst 
1914 war es der k. u. k. Armee 
nämlich nicht gelungen, die Rus-
sen zurückzudrängen. Diese er-
oberten Lemberg – eine im Mit-
telalter altrussische, später polni-
sche und österreichische Stadt. 
Die k. u. k. Truppen zogen sich 
in die Karpaten und bis Krakau 
zurück, und die Russen schlos-
sen erstmals auch die Festung 
Przemyśl im habsburgischen 
Kronland Galizien ein. Verständ-
lich, daß die Bewohner Galiziens 
vor dem Kriegsgeschehen fl o-
hen. Die Belagerung von 
Przemyśl gilt übrigens 
als die größte Belagerung 
des Ersten Weltkriegs.

Die Juden aus Galizien 
waren noch streng gläubig 
und kleideten sich ganz 
nach den religiösen Vor-
schriften. Sie fi elen des-
halb mit ihrer Kleidung in 
unserer Stadt auf. Und so 
erzählte mir mein Groß-
vater, daß sie einen Kaf-
tan getragen hätten, ein 
in ganz Osteuropa tradi-
tionelles Kleidungsstück 
der Juden. Dieser ist ein 
langes Woll- oder Seiden-
hemd aus Brust- und Rük-
kenstück, das über den 
Hüften gegürtet wird. Der 
Kaftan entspricht in Form 
und Funktion der altrömi-
schen Tunika.

Dann sprach mein Großvater 
auch noch von den Bejkeles, den 
Schläfenlocken. Das Tragen von 
Schläfenlocken und Bart geht auf 
ein Gebot der Tora zurück: „Ihr 
sollt euer Kopfhaar nicht rundum 
abschneiden.“ (Levitikus 19, 27). 
Viele streng religiöse Juden hal-
ten sich daran. Die Länge des 
Haars ist in der Halacha, dem Ge-
setz für die Lebensführung, nicht 
festgelegt, sondern unterschei-
det sich je nach den Sitten in den 
einzelnen Ländern. 

Mit ihrem religiösen Wissen 
und ihrer Kenntnis des Hebrä-
ischen konnten sich die Flücht-
linge nützlich machen. Abra-
ham Langschur (➝ links unten), 
damals Vorsteher der Kultusge-
meinde, ließ sie die Gräber im 
Ronsperger Friedhof registrieren 
sowie die Inschriften von älteren 
Grabdenkmalen entziffern und 
instandsetzen. 

Abraham Langschur, der spätere 
Geschäftsmann und Vorsteher 
der jüdischen Kultusgemeinde, 
kam am 22. Juni 1841 in Rons-
perg zur Welt und starb dort am 
3. September 1923.

Langschur wurde im Haus 
Nr. 45 als Sohn von Seligmann 

und Barbara Langschur geboren. 
Er besuchte die örtliche jüdische 
Schule und später die Mittel-
schule in Tachau. Nach Abschluß 
seiner Schulausbildung kehr-
te er nach Ronsperg zurück und 
heiratete am 16. Juli 1869 Pauli-
ne Grüner aus Tachau. Das Ehe-
paar hatte zwölf Kinder, von de-

nen drei in früher Kindheit star-
ben.

Eines seiner Kinder war der am 
8. Juni 1884 in Ronsperg gebore-
ne Lehrer Siegmund Langschur. 
Am 28. Juli 1942 brachten die Na-
tionalsozialisten ihn 
und seine Frau Erna 
im südmährischen KZ 
Branowitz um. Zu sei-
nem Andenken wird 
im nordmährischen 
Jägerndorf im Altva-
tergebiet jedes Jahr 
einem Gymnasiasten 
ein Preis für außeror-
dentliche Leistungen 
verliehen.

Bis 1905 pachtete Langschur 
die herrschaftliche Brauerei Au-
stria im Haus-Nr. 35 in der Ju-
dengasse unterhalb der Synago-
ge und braute dort Gersten- und 
Weizenbier für Ronsperg und 

die Umgebung. Spä-
ter zog er mit seiner 
Familie in das Haus 
Nr. 8, wo er im Erdge-
schoß ein Gemischt- 
und Eisenwarenge-
schäft betrieb. Einige 
Jahre lang leitete er 
auch die örtliche Spar-
kasse. 1913 wurde er 
in den örtlichen Stadt-
ausschuß gewählt.

Langschur nahm aktiv am jü-
dischen Leben in Ronsperg teil. 
Mehr als 40 Jahre lang war er 
Mitglied der Beerdigungsbru-
derschaft. Sein ganzes Leben 
lang knüpfte er gute Verbindun-
gen zwischen Juden und Katho-
liken.

Langschur starb am 3. Sep-
tember 1923 in Ronsperg, seine 
Frau fünf Jahre später. Das Ehe-
paar fand seine letzte Ruhestät-
te auf dem jüdischen Friedhof in 
Rons perg. Das Grab wurde vor 
einigen Jahren bei der Restau-
rierung des jüdischen Friedhofs 
gefunden, neu beschriftet und
verlegt.

„Tiefe Kontraste – Hluboké kon-
trasty“ heißt ein zweisprachi-
ger Dokumentarfi lm der tsche-
chischen Regisseurin Lenka 
Ovčáčková, der 2015 Premie-
re feierte und seitdem auf gro-
ße Resonanz stößt. Mitte No-
vember begeisterte er auch die 
Studenten der Westböhmischen 
Universität in Pilsen.

Im Jahr 2017 wurde der Film 
ebenfalls bei einer Veranstal-

tung des Freundeskreises Furth 
im Wald–Taus/Domažlice im 
Further Rathaus vorgeführt. In-
zwischen lief er in vielen großen 
Städten in der Tschechischen 
Republik, in Österreich und in 
Deutschland, wobei das Interes-
se jedesmal sehr groß war. Der 
Dokumentarfi lm widmet sich der 
Vielfalt von Lebensbildern in der 
deutsch-tschechisch-österreichi-
schen Grenzregion. Dafür wur-
den der Historiker Zdeněk Pro-
cházka aus Taus, die Leiterin des 
Neugedeiner Kulturzentrums, 
Jana Podskalská – zuvor Che-
fi n des Infozentrums in Ronsperg 
und dortige Stadträtin –, der 
ehemalige Leiter des Centrums 
Bavaria Bohemia in Schönsee/
Oberpfalz, Hans Eibauer, Karl 
Reitmeier sowie andere Zeitzeu-
gen der hiesigen Region befragt.

Die Nachfrage nach diesem 
Dokumentarfi lm ist weiter sehr 
groß. Kürzlich hatte Jitka Pait-
lová von der Universität Pilsen 
in Zusammenarbeit mit dem Re-
gionalen Informationszentrum 
des Pilsener Kreises und Bay-
ern (Regionální infocentrum 
Plzeňského kraje a Bavorska) im 
Rahmen des Seminars „Kulturní 
profi l příhraničí“ an der Universi-
tät zur Vorführung des Films ein-
geladen. Das Seminar ist Teil des 
Zusatzstudiums Regionalkompe-
tenzen für die bayerisch-tsche-

chische Grenzregion, das der Eu-
ropäische Fonds für regionale 
Entwicklung unterstützt.

Daran nahm neben Studenten 
der Westböhmischen Universi-
tät auch die Filmregisseurin Len-
ka Ovčáčková, die bei dieser Ge-
legenheit auch ihr neues Projekt 
„V jednom vše, ve všem jen jed-
no“ (Im einen alles, im All nur ei-
nes) vorstellte, teil. Eingeladen 
hatte Paitlová auch Karl Reit-
meier, der auf der „Böhmen-Sei-
te“ der „Chamer Zeitung“ regel-
mäßig über Ereignisse im Grenz-
gebiet informiert. Sie kennt 
Reitmeier vom Skilfahren im 
grenzüberschreitenden Skilang-
laufgebiet Gibacht/Schwarz-
kopf oder sonstigen Tref-
fen am Schwarz-
kopf. Reitmeier 
kommt in dem 
Dokumentar-
fi lm zu Wort, 
und Paitlová 
bat Reitmei-
er, mit den 
Studenten 
zu sprechen. 
Mit ihm war 
Lilo Wegner 
aus dem oberp-
fälzischen Wald-
münchen nach Pil-
sen gekommen, die seit 
Jahren eine enge Freundschaft 
mit Paitlová pfl egt und aus Wei-
gelsdorf stammt. Ein weiterer 
Gast war der Historiker Miros-
lav Šedivý vom Institut für Ge-
schichtswissenschaften der Phi-
losophischen Fakultät der Uni-
versität, der in seinem jüngsten 
Buch über den „Krieg um das 
bayerische Erbe“ berichtet.

Nach dem Film begann eine 
angeregte Diskussion zwischen 
den Studenten, der Regisseurin 
und den Gästen. Jitka Paitlová: 
„Wir sprachen über die turbulen-

te Geschichte des Grenzgebiets, 
die im 20. Jahrhundert viel Un-
bill erlebt hatte, aber auch Versu-
che, sie zu überwinden. Wir ha-
ben lange Zeit über die heutigen 
gegenseitigen Beziehungen der 
im Grenzgebiet lebenden Men-
schen gesprochen, die sich zu-
nehmend für Begegnungen und 
grenzüberschreitende Zusam-
menarbeit öffnen.

Wir diskutierten über die aktu-
ellen Themen grenzüberschrei-
tender Kulturveranstaltungen, 
insbesondere über die Entwick-
lung von Kulturzentren, Muse-
en und Festivals in der Grenz-
region wie das Centrum Bavaria 
Bohemia in Schönsee, das Glas-

museum in Frauen au oder 
das tschechisch-bay-

erische Festival 
,Treffpunkt‘. Ein 

weiteres The-
ma war die 
Ausbildung, 
wobei auf 
die ständig 
erweiterten 
Möglichkei-

ten für unsere 
Studenten hin-

gewiesen wur-
de, bei unserem 

Nachbarn zu studie-
ren, zum Beispiel mit Hil-

fe der Bayerisch-Tschechischen 
Hochschulagentur BTHA.

Der Tourismus wurde als infor-
melle Begegnung von Menschen 
aus Grenzgebieten an verschie-
denen Orten des Böhmerwalds 
und des Bayerischen Waldes ge-
sehen. Gesprochen wurden auch 
über die Politik und die blühen-
de Zusammenarbeit von Ge-
meinden, Unternehmen, Indu-
strie, Forschung und schließlich 
über die zahlreichen Tätigkeiten 
von Freiwilligen – zum Beispiel 
die Einwohner von Ronsperg, die 

das örtliche Schloß mit ihren ei-
genen Händen wiederbelebten. 
Dies sind eindeutige Beweise da-
für, daß sich die tiefen Kontra-
ste in den Grenzregionen durch 
die Vertiefung der Zusammenar-
beit in eine tiefe Kooperation än-
dern.“

In dem Dokumentarfi lm „Tie-
fe Kontraste“ wurde die Kultur-
landschaft des Böhmerwaldes 
vollständig erfaßt, und zwar beru-
hend auf dem Spektrum von Aus-
sagen deutscher, tschechischer 
und österreichischer Grenzbe-
wohner, die schon immer in der 
Region lebten.

Besonderes Augenmerk legt 
die Dokumentation auf die Su-
detendeutschen, die ab Mai 1945 
aus der wiedererrichteten Tsche-
choslowakei vertrieben wurden, 
auf jene, die bleiben durften oder 
mußten, auf jene Tschechen, die 
sich nach der deutschen Kapitu-
lation im Böhmerwald niederge-
lassen haben oder angesiedelt 
wurden. Aber auch auf Deutsche 
oder Österreicher, die nach 1989 
in das Grenzgebiet zum Böhmer-
wald gezogen sind.

Ein poetisch-literarischer Ton 
prägt Ovčáčkovás Film. Und Zi-
tate von Adalbert Stifter, Johan-
nes Urzidil, Johann Peter, Josef 
Váchal und Karel Klostermann 
sowie Gedichte von František 
Klišík aus Wallern umrahmen 
ihn.

Ovčáčková: „Mein Anliegen 
war, die historischen Ereignis-
se im deutsch-tschechisch-öster-
reichischen Grenzgebiet ausge-
glichen und versöhnend zu be-
trachten und auf die heutigen 
grenzüberschreitenden Aktivitä-
ten und das grenzenlose Lebens-
gefühl hinzuweisen.“ Dies, da 
waren sich alle einig, ist ihr mit 
dem Film in jeder Beziehung ge-
lungen.
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Bischofteinitz Ronsperg Hostau

❯ Universität Pilsen

Von tiefen Kontrasten
zu tiefer Kooperation

Dr. Lenka Ovčáčková, Miroslav Šedivý, Dr. Jitka Paitlová, Lilo Wegner und Karl Reitmeier.

❯ Ronsperger Geschäftsmann und Vorsteher der jüdischen Gemeinde

Abraham Langschur

Tor zum jüdischen Friedhof in Ronsperg.

❯ Ronsperg

Juden aus Galizien
entziffern

Grabinschriften

■  Samstag, 8. Dezember, 
13.30 Uhr, Bischofteinitz: Weih-
nachtsfeier der Heimatverblie-
benen im Gasthof Zur Alten Post 
mit Alleinunterhalter Bernhard 

Schinko. Auskunft: Marianne 
Maurer, Banater Straße 57, 93073 
Neutraubling, Telefon (0 94 01) 
29 22, eMail markus-maurer@
gmx.de
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WIR GRATULIEREN
Im Dezember gratulieren wir herzlich folgenden treuen Abonnen-
ten des Bischofteinitzer Heimatboten und wünschen alles Gute, Ge-
sundheit und Gottes überreichen Segen:

■  Weißensulz. Josef Brix (Zenken Schousta), 88 Jahre.
 Regina Hildwein
 Ortsbetreuerin

■  Sichrowa, Pscheß. Am 4. meine Frau Maria Vogl/Nittbaur in 
Augsburg, 82 Jahre. Franz Vogl

 Ortsbetreuer

Herzlich gratulieren wir im 
Dezember Herbert Gröb-

ner, Ortsbetreuer von Mee-
den, am 2. zum 93. Geburts-
tag; Maria Hagenauer, Mit-
arbeiterin von Tscharlowitz, 
am 5. zum 86. Geburtstag; Jo-
sef Rothmaier, Ortsbetreu-
er von Natschetin, am 9. zum 
88. Geburtstag; Barbara Knott, 
Ortsbetreuerin von Waier, am 
16. zum 82. Geburtstag; Re-
gina Hildwein, Ortsbetreue-

rin von Weißensulz, am 21. 
zum 64. Geburtstag und Cä-
cilie Berndt, ehemalige Orts-
betreuerin von Heiligenkreuz, 
am 25. zum 80. Geburtstag.

Wir gratulieren herzlich 
und wünschen alles Gute, 
noch viele Jahre in guter Ge-
sundheit und danken für den 
steten und tatkräftigen Ein-
satz für unsere Heimat.

 Peter Pawlik
 Heimatkreisbetreuer

Ortsbetreuerecke



Am letzten Oktoberwochenende 
trafen sich rund 100 Egerländer 
zum Egerländer Kulturwochen-
ende im oberfränkischen Markt-
redwitz im Egerlandkulturhaus. 
Freitag und Samstag fand die 
Begegnung der Arbeitsgemein-
schaft der Egerländer Kultur-
schaffenden (AEK) statt. Sams-
tag und Sonntag trafen sich die 
Kulturinteressierten des Bunds 
der Egerländer Gmoin (BdEG). 
Wolf-Dieter Hamperl berichtet.

Als Stellvertretender Bundes-
vüärstäiha eröffnete ich die 

Tagung anstelle des verhinderten 
Bundesvüärstäihas Volker Jobst. 
„Quo vadis Egerlandjugend?“: 
Über die Zukunft der EJ 
sprach Bundeskultur-
wartin Christina Diede-
richs, bis vor einem Jahr 
EJ-Bundesführerin. Zu 
diesem Thema habe die 
EJ 2017 getagt und sich 
Gedanken gemacht, wie 
man noch im Jahr 2030 
bestehen könne. Junge 
und Ältere hätten dis-
kutiert und ein Ergebnis 
erreicht. Man wolle nun das Po-
sitive in den Vordergrund stellen 
und nicht das betonen, was nicht 
mehr möglich sei. Dabei wol-
le man die Aktivitäten dem Jah-
reslauf im kirchlichen und loka-
len Bereich anpassen vom Oster-
eistutzen über Ratschen bis zum 
Silvesterwürfeln. Brauchtums-
pflege. Freundschaft, Arbeiten 
in der Gmoi und Freizeitge-
staltung sollten sich zwanglos 
miteinander verbinden. Die 
einzelnen wollten auch mehr 
Verantwortung übernehmen, 
wollten sich noch öfter treffen 
und die Gemeinschaft stär-
ker pflegen. Am Bundestref-
fen wolle man festhalten, aber 
nicht mehr in konkurrieren-
den Gruppen auftreten, son-
dern die Gemeinschaft stär-
ker hervorheben. Dies sei der 
abnehmenden Mitglieder-
zahl geschuldet. Man brau-
che auch Zeit, um diese Ziele 
in die Tat umzusetzen. Beson-
ders gemischtes Musizieren und 
Kochen Egerländer Speisen soll-
ten gepflegt werden. Diederichs 
lag am Herzen, dieses neue Kon-
zept formuliert zu haben. Sie en-
dete mit dem Satz: „Jetzt kann 
ich beruhigt zurücktreten.“

Jakub Děd, Vorsitzender des 
tschechischen Vereins Omnium, 
berichtete von der Pflege ehe-
mals deutscher Friedhöfe im frü-
heren Kreis Podersam. Zuzana 
Finger, Heimatpflegerin der Su-
detendeutschen, übersetzte. Děd 
zeigte zahlreiche total verwilder-

te Friedhöfe, verfallene Kirchen 
und Kapellen. Der Zustand die-
ser heiligen Orte sei wohl auch 
deshalb so katastrophal, weil die-
se Region sehr dünn besiedelt 
sei. In Arbeitseinsätzen habe man 
den einen und anderen Friedhof 
entrümpelt. Omnium habe diese 
Friedhöfe und Kirchen in sein Ei-
gentum übernommen.

Ich vermisse ein realistisches 
Konzept zum Erhalt dieser Ge-
denkstätten. Wie schwierig es ist, 
Friedhöfe ohne die Verantwor-
tung der jetzt dort lebenden Be-
völkerung zu erhalten, hat die EJ 
schon vor 25 Jahren erlebt, als sie 
jährlich den Stiftsfriedhof in Te-
pl pflegte.

Claudia Behn, Förderpreis-
trägerin des Egerländer Kultur-
preises Johannes von Tepl 2017, 
referierte über „Albert Brosch: 
Der Liederschatz des Egerlan-
des – eine Analyse“. Vergange-
nes Jahr hatte sie über das Leben 
und Wirken Broschs in Eger und 
nach der Vertreibung in Franken 
anschaulich berichtet, diesmal 

war die Materie doch sehr troc-
ken und langwierig, wie es bei ei-
ner Analyse halt so ist. Die Lieder 
wurden nach Inhalten eingeteilt, 
aber auch nach musikalischen 
Strukturen. Schöne Musikbei-
spiele belebten den Stoff und die 
Zuhörer.

Da der Besuch und ein Got-
tesdienst in der Loreto in Haid 
anstand, erzählte ich von die-
ser Wallfahrt, die heuer ihr 350. 
Jubiläum feierte. 1944 und 1945 
hatte ich selbst in Haid gelebt. 
1668 stiftete Maria Isabella Grä-

fin von Götz die Loreto-Kapel-
le. Von 1678 stammen die Um-
gänge, deren beeindruckende 
Gewölbemalereien der Haslau-
er Wenzel Holter 1859 schuf. Die 
Marienwallfahrt in Haid war weit 
bekannt, Pilger kamen bis von 
Mies und Bischofteinitz beson-
ders an Mariä Geburt am 8. Sep-
tember hierher. Zwei Tiefpunk-
te mußte das Heiligtum er- und 
überleben: die Zeit nach 1790, als 
Kaiser Joseph II. so viele Klöster 
und Wallfahrtskirche verstaat-
lichte, und die Zeit des Kommu-
nismus von 1948 bis 1989. Jedes-
mal schickte Maria einen Retter: 
um 1850 Pater Andreas Riedl aus 
dem nördlichen Egerland und 

Monsignore Vladimír Born, der 
ab 1990 die Loreto schrittweise 
sanierte, so daß Bischof Tomáš 
Holub sie im September weihen 
konnte. Die einzelnen Etappen 
der Rettung, die andere Haider 
und ich begleitet und uns maß-
geblich daran beteiligt hatten, 
zeigte ich in eindrucksvollen Bil-
dern.

Nachmittags ging es mit zwei 
Bussen über Tirschenreuth und 
Bärnau nach Tachau. Beide letzt-
genannten Städte liegen an der 
Goldenen Straße Kaiser Karls 
IV. In Tachau fuhren wir an der 
Tabakfabrik vorbei und erinner-
ten an die Jahre 1945 und 1946, 
in denen in diesem Gebäude 
und dem rückwärtigen Lager-
gebäude die Aussiedlungs- und 
Internierungslager Tachau un-
tergebracht waren. Unser Weg 
führte durch die frühere Schil-
lerstraße mit ihren schönen 

Villen in den Stadtteil Heiligen 
im idyllischen Tal der jungen 
Miesa.

Hier steht die berühmte Reit-
halle, die Alfred I. Fürst Win-
dischgrätz Ende der 1850er Jahre 
von dem Egerer Architekten Ha-
berzettl im neuromanischen Stil 
hatte erbauen lassen. Am Ein-
gang empfing uns Tachaus „Kul-
turminister“ Pavel Voltr in der 
Generalsuniform von Alfred I. 
Wir waren uns der Ehre sehr be-
wußt. Die Reithalle steht am En-
de ihrer im Jahr 2000 begon-
nen Renovierung, die hervorra-
gend gelungen ist. Voltr führte 
uns durch die große Halle, die 
zweitgrößte der k. u. k. Monar-

chie, und die seitlichen 
Gänge zu den 24 Pferde-
boxen. Im ersten Stock 
werden die inzwischen 
auch restaurierten ehe-
maligen Appartements 
der Gäste eingerich-
tet. Die Fürstenloge ist 
ebenfalls fertig, nur das 
lang ersehnte Kaffee-
haus ist noch nicht ein-
gerichtet. 

Von Heiligen ging die Fahrt 
nach Haid zur Loreto nahe am 
ehemaligen Schloß der Reichs-
fürsten zu Löwenstein-Wert-
heim-Rosenberg. Pfarrer Miro
slav Martiš empfing uns herz-
lich. Er hatte alles wunderbar 
vorbereitet. Nach einem Gang 
durch die Viereckanlage fanden 
wir alle vor dem Klattauer Altar 

Platz, da die Gnadenkapel-
le nur 25 Menschen faßt. Un-
ser Heimatpfarrer Monsigno-
re Karl Wuchterl, dessen Mut-
ter auch jährlich nach Haid 
pilgerte, zelebrierte unter As-
sistenz von Pfarrer Martiš und 
Ruhestandspfarrer Frank Bar-
tels den Gottesdienst. Pfarrer 
Bartels erinnerte in seiner Pre-
digt an die Stifterin der Wall-
fahrt und an die Anrufungen 
in der Lauretanischen Litanei. 
Wuchterl meinte, er spüre an 
einem so heiligen Ort förmlich 
die Gebete und Fürbitten der 
früheren Wallfahrer.
Dieser Gottesdienst war für 

mich und alle ein Erlebnis, das 
wir nie vergessen werden. Seit 
Jahrzehnten hatte keine so große 
deutsche Wallfahrergruppe die 
Haider Loreto besucht und ei-
nen deutschen Gottesdienst ge-
feiert. Dafür danken wir Pfarrer 
Martiš, dem Nachfolger des vor 
zwei Jahren verstorbenen Mon-
signore Born, von Herzen. Nach 
der Messe besuchten wir die 
Gnadenkapelle mit der schwar-
zen Madonna. 

� Wolf-Dieter Hamperl 

Ein weiterer Schritt im Projekt 
„Erneuerung des deutschen 
Teils des Hesselsdorfer Fried-
hofs“ war Anfang November das 
Pflanzen von 14 Laubbäumen.

Erneut wurden die Arbeiten 
in deutsch-tschechischer Zu-

sammenar-
beit erledigt. 
Unter der 
Leitung der 
wiederge-
wählten Bür-
germeiste-
rin Hana Soj-
ková und der 
Projektma-
nagerin Lu-
cie Valíčková 
hatten Hes-
selsdorfer 
Akteure mit 
dem Bag-
ger bereits 

die Pflanzgruben ausgehoben, 
so daß die Pfarrer-Hartl-Briga-
de mit Max Meixensperger, Rei-
ner Werner, Karl Ochantel und 
Konrad Uschold, unterstützt von 
einem Frontlader, beim Setzen 
der Bäume leichtes Spiel hatten. 
Auch die Stützpfähle wurden ge-

schickt mit 
der Lader-
schaufel ein-
gedrückt, so 
daß die jun-
gen Bäume 
nur noch ent-
sprechend 
anzubinden 
waren. Bleibt 
nur noch, den 
Pflänzlingen 
ein gutes An-
wachsen zu 
wünschen.

� Siegfried 
� Zeug
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� Hesselsdorf

14 neue Laubbäume 
zieren den Friedhof

Dr. Zuzana Finger, Christina Diederichs, Dr. Claudia Behn und Jakub Děd.� Bilder: Erich Wetzka

Die Geistlichen Frank Bartels, Karl Wuchterl und Miroslav Martiš mit Dr. Wolf-Die-
ter Hamperl.

Die Bäume warten aufs Einpflanzen, und ein Bagger hebt die Gruben aus. 
� Bilder: Lucie Valíčková

� Bundeskulturtagung der Egerländer 2018

Besuch in Heiligen und Haid

Heimatkreis Tachau – Patenstadt Weiden in der Oberpfalz. Heimatkreisbetreuer: Dr. Wolf-Dieter Hamperl, Aubergstraße 21, 83352 Altenmarkt, Telefon (0 86 21) 6 36 27, Telefax 64 75 27, eMail w.hamperl@t-online.de. 
Internet www.tachau.de. Tachauer Heimatmuseum: Kulturzentrum Hans Bauer, Schulgasse 3a, 92637 Weiden, Telefon (09 61) 81 41 02, Telefax 81 41 19, eMail museum@tachau.de. Spendenkonto: Heimatkreis Tach-
au, HypoVereinsbank Nürnberg – IBAN: DE38 7602 0070 0002 0824 54, BIC: HYVEDEMM460. Heimatbote für den Kreis Tachau – Redaktionsschluß: Donnerstag der Vorwoche. Redaktion: Nadira Hurnaus, Baiernweg 5, 
83233 Bernau, eMail hurnaus@sudeten.de

Heimatbote
für den Kreis Ta<au

Wir gratulieren folgenden treu-
en Abonnenten des Tachauer 
Heimatboten, die im Dezember 
Geburtstag feiern, von Herzen 
und wünschen alles Gute, Ge-
sundheit und Gottes Segen.

n  Tachau. Am 10. Franz Kraus 
(Klostergasse), 91 Jahre, und am 
26. Gretl Fischinger/Standfest 
(Fabrikstraße), 88 Jahre.

� Ernst Haubner
� Stadtbetreuer

n  Altzedlisch. Am 11. Helmut 
Gebert (Goldern), 77 Jahre, und 
am 19. Rosa Worzischek/Wil-
helm (Willum), 93 Jahre.

� Sieglinde Wolf
� Marktbetreuerin

n  Maschakotten. Am 12. 
Alois Herget (Trummla, Haus-
Nr. 15), 84 Jahre.

� Reinhold Wurdak
� Ortsbetreuer

n  Ratzau. Am 23. Ernst Bayerl 
(Schank), 91 Jahre.

�  Johann Marschick
� Ortsbetreuer

n  Ringelberg. Am 3. Anna 
Schwarz/Schmid (Kaspahansn), 
94 Jahre.� Manfred Kaßeckert

� Ortsbetreuer

n  Roßhaupt. Franz Möstl 
(ehemaliger Ortsbetreuer), 88 
Jahre.� Helga und Heribert Kett

� Ortsbetreuer

WIR GRATULIEREN

Herzlich gratulieren wir im Dezember Franz Wiltschka, Orts-
betreuer von Wurken, am 2. zum 85. Geburtstag und Ilsa 

Oberbauer, Schriftführerin, am 9. zum 80. Geburtstag.
Wir wünschen alles Gute, Gesundheit sowie Gottes Segen 

und danken für alle Arbeit für unsere Heimat.� Sieglinde Wolf
� Stellvertretende
� Heimatkreisbetreuerin

Ortsbetreuerecke

Reithalle in Tachau-Heiligen. Loreto-Kapelle in Haid.
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